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I .

Einleitung .

Strevm nach Sprachreinigung in der Gegenwart .
Der allgemeine deutsche Sprachverein .

'MM

ie pflege der Muttersprache hängt innig zusammen mit der Liebe zum

Vatcrlandc . Zedes Volk , welches von einem lebendigen Stammes -

bcwußtsein durchdrungen ist , liebt seine Sprache und wacht eifersüchtig

über ihre Ehre . Gleichgültigkeit gegen die Muttersprache oder gar Verachtung

derselben ist nur möglich , wenn ein Volk sich selbst vergißt . Dies war in

Deutschland im ch . und ch . Jahrhunderte der Hall , als das deutsche Volk vor

dem französischen Götzen ans den Amen lag . Jener Zeit der tiefsten Schmach

für unser Volk , der politischen und geistigen Ohnmacht , der wirtschaftlichen Ver¬

armung haben wir hauptsächlich die Überflutung unserer Sprache mit entbehr¬

lichen ausländischen Wärtern zu verdanken . Damals war die deutsche Sprache

wie das Deutschtum überhaupt verachtet , mit Füßen getreten ; die leitenden

Ureise hatten sich von ihr abgewandt : die Gelehrten bedienten sich in ihren

Vorträgen und Schriften der lateinischen Sprache oder mischten wenigstens , wenn

sie deutsch schrieben , möglichst viele lateinische und griechische Wärter in ihre

Sprache , um der gemeinen Redeweise einigen Glanz zu verleihen . Die Umgangs¬

sprache der vornehmen Stände war das Französische ; deutsch sprach man fast

nur mit den Dienstboten . Die mittleren Schichten der Bevölkerung suchten cs

diesen Vorbildern nach Möglichkeit nachzuthun . Als in der zweiten chälste des

vorigen Jahrhunderts das Selbstgefühl der Deutschen sich etwas hob , dank den

Uriegsthaten Friedrichs des Großen , dank den Geistesschöpfungen unserer großen

Alassiker , da erwachte auch wieder die Liebe zur deutschen Sprache , da verlangte

man Beseitigung der fremden Schmarotzer , die sich in Unzahl auf den : Baume

der deutschen Sprache festgesetzt hatten und an seinein Marke zehrten . Und

noch lebhafter wurde dieses Verlangen nach Reinigung der Sprache in der Zeit

der vaterländischen Erhebung gegen das fremde Joch zu Anfang unseres Jahr¬

hunderts . Aber der kühne , stolze Ausslng des deutschen Aares in den Freiheits -r



kriegen ermattete gar bald , Zn der Zeit der Abspannung , die ans jene großen

Tage folgte , erlahmte der deutsche Gedanke und mit ihm der Tiser für die

Muttersprache . Tinen neuen Anlaus zeigten die Zahre jbq .8 und ^8q .ß , aber dem

vielverheißenden Ansange folgte kein entsprechender Hortgang . Als jedoch die

lang ersehnte nationale Tinigung endlich zur Wirklichkeit wurde , als auf dem

Boden Frankreichs der deutsche Aaiserthron glänzender als je wieder anfgerichtet

wurde , da erhob sich auch sofort wieder der Ans nach Säuberung unserer

Sprache von dem entbehrlichen fremden Flitterkram , und je mehr seit dieser

Zeit mit der wachsenden Macht unseres Vaterlandes auch das Selbstbewußtsein

des Deutschen erstarkte , um so nachhaltiger wurde diese Bewegung . Während

früher immer nur einzelne Männer voll Begeisterung für ihr Volkstum die

Aechte der Muttersprache verfochten , finden jetzt diese Bestrebungen in den

breiteren Volksschichten begeisterten Anklang . Za man darf geradezu von einer

Änderung der öffentlichen Meinung sprechen .

Ts gilt jetzt nicht mehr , wie früher , als Beweis feinerer Bildung , wenn

jemand mit Vorliebe Fremdwörter gebraucht , weit eher sieht inan darin ein

Zeichen von Halbbildung , die ihre innere Hohlheit unter einer schillernden

Außendecke verbergen möchte . Und , was besonders wichtig ist , auch die leitenden

Ureise haben sich dieser nationalen Bewegung angeschloffen . Ts bleibt ein un -

verwelkliches Auhmesblatt in dem Threnbuchc unseres H >ostwesens , daß in

diesem Fache zum ersten Male eine durchgreifende Säuberung der Sprache von

allen entbehrlichen Fremdwörtern durchgeführt wurde . Dieses Vorgehen , welchem

übrigens laut einem in dem Deutschen Sprachwart (Bd . ß S . veröffent¬

lichten Briefe Stephans ein ausdrücklicher Befehl unseres großen Reichskanzlers

zu Grunde lag , wurde von der größten Bedeutung . Stephan zeigte durch die

That , daß eine maßvolle Sprachreinigung recht gut durchsuhrbar ist , wenn man

nur will . So sehr auch anfangs die Anhänger der alten Zopssprache dagegen

schrien , — in kurzer Frist hatten sich die neuen Hostverdeutschungen eingebürgert ,

allen bösen Voraussagungen zum Trotze : wer denkt jetzt noch an jdoste -

restante - Briese , an recommandierte Sendungen , an Txpreß - Bestellung ?

„ H >ostlagernde " Briese , „ eingeschriebene " Sendungen , Bestellung „ durch Tilboten "

sind überraschend schnell in den allgemeinen Sprachgebrauch übergegangen : es

ist eben Fleisch von unserem Fleische ! Dem Beispiele der Hoft folgte inan bald

in anderen Zweigen des öffentlichen Lebens nach . Vor allem ist hier der Neu¬

ordnung der Rechtspflege in Deutschland durch die großen Reichsgesetze zu

gedenken , durch welche viele Hunderte von Fremdwörtern aus ihrem früheren

Besitzstände verdrängt worden sind . Während vorher die Sprache des Rechts

mehr lateinisch als deutsch war , ist jetzt endlich im deutschen Rechte auch die

deutsche Sprache zu ihren : Rechte gekommen . Auch aus eurem anderen Ge¬

biete , das früher völlig unter dem B̂anne des Auslandes stand , in der Hceres¬

sprach e sind hoch erfreuliche Anfänge zur Besserung gemacht worden . Zn den

von dem großen Generalstabe herausgegebenen kriegswissenschaftlichen Werken

find früher übliche Fremdausdrücke je länger je mehr durch deutsche ersetzt



worden . Das „ Vallondepartement " ist in eine „ Luftschifferabteilung " , die

„ ARrffenreparaturüffüniktion " in „ Vorschriften über die Instandhaltung der

Waffen " verwandelt worden . Im Aulitärstrafgcsetzbuch , in der Verordnung

über die Ehrengerichte , sowie in anderen neueren Dienstvorschriften ist eine große

Anzahl von Verdeutschungen auch dienstlich eingeführt worden , so noch vor

kurzem durch die Schießvorschrist vom 22 . Februar ch87 und die Felddienst -

ordnnng vom 2Z . Acai ch87 , in welch letzterer allein gegen PO Fremdwörter

nüt deutschen vertauscht worden sind (vgl . Alilitär -Wochenblatt v . I . s887 Nr . 35 ) .

Zahlreiche Verdeutschungen sind im Eisenbahnwesen namentlich durch den

preußischen Amüsier Alaybach bereits eingeführt worden und werden voraus¬

sichtlich in nächster Zeit in noch weit größerer Ausdehnung eingeführt werden ,

nachdem aus der letzten Versammlung des Vereins deutscher Eisenbahnverwal¬

tungen , welchen : auch die österreichischen , rumänischen und niederländischen Eisen¬

bahnen angehören , aus Antrag des Regierungs - und Baurats Rüppel der Be¬

schluß gefaßt worden ist , die zahlreichen Dienstvorschriften und sonstige Schriftstücke

des Vereins von entbehrlichen Fremdwörtern zu säubern . Auffassende Vor¬

arbeiten für diesen Zweck sind bereits im Gange ; wenn nicht alles trügt , so

wird binnen kurzem hinsichtlich der Sprachreinheit die Eisenbahn hinter ihrer

älteren Schwester , der Post , nicht zurückstehen . Die preußische Staatsschulden¬

verwaltung hat vor nicht langer Zeit auf den Staatsschuldscheinen Serie ver¬

wandelt in „ Reihe " , Lonpon in „ Zinsschein " , Talon in „ Anweisung zur Er¬

hebung der Zinsscheine " , wofür man in Sachsen kürzer „ Zinsleiste " sagt . In

mehreren deutschen Staaten sind die Behörden , namentlich die mit dem Volke

in unmittelbarer Beziehung stehenden , von den Regierungen ausdrücklich ange¬

wiesen worden , sich der Fremdwörter möglichst zu enthalten . Bei der Grund¬

steinlegung des neuen Reichstagsgebäudes wurde eine Urkunde in den Grund¬

stein versenkt , welche trotz ihres Amsanges doch kein einziges Fremdwort enthält .

Dem Beispiele der Staatsbehörden folgen auch vielfach die Stadt¬

verwaltungen . So hat z . B . der Stadtrat zu Dresden der Tramway -

Lompany os Germany limited nur unter der Bedingung das Recht zur Über¬

nahme der dortigen Pferdebahnen erteilt , daß die Gesellschaft im öffentlichen

Verkehr den deutschen Namen „ Dresdner Straßenbahnen " annehme und diesen

Namen nicht ohne Zustimmung des Stadtrates ändere . In : Dresdner Stadt¬

krankenhause heißt es in : amtlichen Verkehr nicht inehr Desinsection , sondern

„ Entseuchung " und ein neugebauter Isolier -Pavillon hat von vornherein den

Namen „ Absonderungshaus " erhalten . In Elberfeld wurde der Antrag ,

daß die städtische Armenverwaltnng die in der Geschästssprache noch üblichen

Fremdwörter durch allgemein verständliche deutsche Ausdrücke ersetzen möge ,

einstimmig angenommen .

Daß auch in : gewöhnlichen Leben das Bestreben , unnötige Fremd¬

wörter zu beseitigen , inehr und mehr sich Bahn bricht , davon geben uns die

Zeitungen fast wöchentlich Runde . Da lesei : wir , wie der Bund der Veloeipe -

disten sich in einen deutschen Radfahrerbund verwandelt und seine Bicycles



und Tricq ' clcs mit „ Zwcirädcrn " und „ Dreirädern " vertauscht , wie Vereine bei

Änderung ihrer „ Statuten " neue „ Satzungen " einführen , aus denen die Fremd¬

wörter gestrichen sind , wie bei Batlfestlichkeiten nach deutschen Tanzkarten

getanzt wird , wie bei Festessen deutsche Speisekarten aufgelegt werden . Die

Hauptversammlung des Börsenvereins deutscher Buchhändler empfiehlt den

Berufsgenossen , entbehrliche Fremdwörter im Geschäftsverkehr des deutschen Buch¬

handels thunlichst zu vermeiden . Der deutsche Architekten - und ŝ ngenieur -

verein einigt sich , an Stelle der fremden , im Gebrauche teilweise schwankenden

Ausdrücke : Souterrain , parterre , Eutre - sol , Etage , Acansarde die deutschen

Wörter „ Aellergeschoß , Erdgeschoß , Zwischen - oder Halbgeschoß , Obergeschoß ,

Dachgeschoß " treten zu lassen . Die deutschen Gastwirte beschließen aus ihrem

Vereinstage , Fremdwörter aus ihrem Gewerbe möglichst zu verbannen . * )

Akehrere Lehrerversammlungen treten mit voller Entschiedenheit für die

Rechte der deutschen Sprache ein . Der c>. Deutsche Turntag in Loburg

empfiehlt allen Vereinsvorständen , Turnwarten und Schriftführern in der Befehls¬

weise , sowie bei allen Bekanntmachungen und Besprechungen turnerischer Ange¬

legenheiten , unter Ausschluß der Fremdwörter sich deutscher Ausdrücke zu be¬

dienen und ersucht die Schriftleitung der deutschen Turnzeitungen , nach A cöglichkeit

darüber zu wacheu , daß iu den Zeitungen Fremdwörter serngchalten werden .

Auf der großen , im Frühling dieses Jahres in Dresden abgehaltenen Garten¬

bau - Ausstellung gab es nicht Passepartouts , sondern „ Dauerkarten " , nicht

Diplome und Akedaillen , sondern „ Ehrenzeugnisse " und „ H >reismünzen " , nicht

ein Geschäfts -Bureau , sondern ein „ Geschäftsamt " , statt spoeios , vuriolus . vuriatio

hieß es „ Hslanzenart , Hfianzenabart , Hfianzenspielart " ; Lonserven hießen „ ein¬

gelegte Früchte " , Blumen - Arrangements hießen „ Blumen - Anordnungen " , s) ar -

dinivres „ Blumenschalen " , Bouquets „ Blumensträuße " , Solitair -Bäume „ Einzel¬

bäume " , Allee -Bäume „ Straßenbäuine " u . s. w . Auch die Jahresberichte und

Stundenpläne der Schulen weisen vielfach das Streben nach Sprachreinheit in

erfreulicher weise aus .

Ebenso kann man in der Wissenschaft das wehen des neuen Geistes

schon mannigfach verspüren . Der maßlose Gebrauch von Fremdwörtern ist

seltener geworden , es wird mehr Sorgfalt aus schöne Form der Darstellung ver¬

wendet , und mehr als früher wird Nachlässigkeit in dieser Beziehung bei der

Beurteilung wissenschaftlicher Werke gerügt . So hat z . B . Ernst Dümmler

in der vor kurzem erschienenen zweiten Auslage seines ausgezeichneten Werkes

über die Geschichte des Gstfränkischen Reiches , wie er selbst in der Vorrede er¬

klärt , sich bestrebt , den Stil von allen entbehrlichen Fremdwörtern möglichst zu

*) Zur Unterstützung dieses Bestrebens ist von dem Dresdner Zweigverein des Allgeni .
Deutschen Sprachvereins in Verbindung mit dem Dresdner Gastwirtverein mnd dem Verein
Dresdner Köche ein Schriftchen bearbeitet worden „ Verdeutschung der Speisekarte , sowie

der hanptzachlichsten in der Küche und im Gastwirtsgewerbe vorkommcndcn entbehrlichen ,saemd -

wörter " (Dresden , Albanus ' sche Druckerei ^886 , PUms 25 j ) f .) , welches schon weite Verbreitung
gefunden hat .



reinigen , „ wie cs die Pflicht jedes vaterlandsliebenden Schriftstellers

erheischt " . Und schon im Zahre s862 hat der gefeierte Keuucr des römischen

Rechtes , Windscheid , in der Vorrede zu seinen : Pandektenrecht erklärt , daß er

sich „ bemüht habe , möglichst deutsch zu reden im Ausdrucke und in der Sache " ,

daß er „ sich nicht der Ansicht derjenigen anschließe , welche in der Festhaltuug

der römischen Terminologie auch für das heutige Recht kein Abel oder wohl

gar einen Vorzug sehen . . . , jedenfalls sollen unsere Gesetzbücher deutsch reden " .

Tie Herausgeber von Zeitschriften und Zeitungen richten an ihre

Alitarbeiter und Berichterstatter die Bitte , sich nach Artisten unnötiger Fremd¬

wörter zu enthalten ; und in der That ist nur von berufsmäßigen Zeitungs¬

lesern versichert worden , daß in der letzten Zeit eine Abnahme des Fremd -

wörter -Unwesens in der Zeitungssprache zu beobachten sei . Ganz besonders

zeichnen sich durch ihren Eifer um Reinheit der Sprache aus : das Daheim , das

von Keck geleitete Deutsche Litteraturblatt , die von Lammers herausgegebene

Zeitschrift Bordwest , die Kölnische Zeitung , die Tägliche Rundschau , die AKm -

cheuer Allgemeine Zeitung , die Badische Laudeszcituug . Unzählige größere und

kleinere Anssätze über die Fremdwörter sind in Zeitungen und wissenschaftlichen

Zeitschriften veröffentlicht worden , auch eine große Anzahl selbständiger Schriften ,

darunter nicht weniger als 8 Berdeutschungswörterbücher .* )

Daß dieses in allen Kreisen unseres Volkes hervortretende Streben bis in

die höchsten Kreise hinausreicht , zeigt das Beispiel unseres erhabenen Kaisers ,

der bei feierlichen Veranlassungen in seinen öffentlichen Kundgebungen sich stets ,

einer reindeutschen , sremdwörterfreien Sprache bedient (vgl . Sarrazin , Beiträge

zur Fremdwortsrage S . 55 s .j . Und dasselbe Lob ist dem deutschen Kron¬

prinzen zu spenden , welcher z . B . in seiner Rede bei der Einweihung des

Aluseums für Völkerkunde kein einziges Fremdwort gebrauchte außer den amt¬

lichen Ausdrücken Alajestät , Atuseum , Alarme und den eingebürgerten Lehn¬

wörtern s? rivatkreise , Zntercssen , Studien . Auch die Umwandlung des Namens

„ Ethnologisches Aluseum " in „ Aluseum für Völkerkunde " soll einem von hoher

Stelle kundgegcbenen Wunsche zu danken sein .

So sehen wir , wie dank der nationalen Wiedergeburt unseres Vaterlandes

auch aus dem Gebiete der deutschen Sprache sich allenthalben ein frisches , fröh¬

liches Leben regt , welches uns das Veste von der Zukunft hoffen läßt .

* ) Nach der Zeit des Erscheinens geordnet sind cs folgende : Ulein ! v örterbuch von

Verdeutschungen entbehrlicher Fremdwörter mit besonderer Berücksichtigung der von dem

Großen Generalstab , im sdostwesen und in der Reichsgesetzgebnng angenommenen Verdeutsch¬
ungen . Ulit einer einleitenden Abhandlung über Fremdwörter und Sprachreinigung , Leipzig ,

Tenbner ; 882 . Daniel Sanders , verdentschnngswörterbuch , Leipzig , tvigand ; 88H .
Ntto Sarrazin , verdentschnngswörterbuch , Berlin , Ernst und Uorn ; 886 . Adols Rei -

nceke , verdentschnngswörterbuch für den deutschen Buchhandel , Berlin ; 886 . Verdeutschung

der Spcisc -Aartc , Dresden , Albanus ' sche Bnchdruckerei ; 886 . h . von jdfister , ver -
deutschungswörtcrbuch für das deutsche lvehrtnm , Berlin ; 887 . Schreibt Dontschl ver -

dentschnngswörterbuch für Unteroffiziere , Dresden ; 887 (ohne Nennung des Verfassers ) .

E . Blasendorss , verdentschnngswörterbuch für Schule und Haus , Berlin , lveidmann ; 887 .



6

Alle diese hocherfrculichen Bestrebungen haben setzt einen einigenden

Mittelpunkt gefunden in dein allgemeinen deutschen Sprachverein . Im

August des Jahres s885 erlies ; der durch seine trefflichen kunstgeschichtlichen Ar¬

beiten bekannte H >ros . Dr . Hermann Riegel , Vorstand des Museums zu Braun -

schwcig , der schon im Jahre s88z sein „ Hauptstück von unserer Muttersprache "

als eineil „ Mahnruf an alle nationalgesinnten Deutscheil " herausgegeben hatte ,

im Verein mit einer Anzahl angesehener Männer aus alleil Teileil Deutsch¬

lands einen Ausruf zur Begründliug eines Vereins , der es sich zur Ausgabe

iilachen sollte , „ die Reinigung der Sprache von fremden Bestandteilen zu fördern ,

den echteil Geist und das eigentümliche Mesen der deutschen Sprache zu pflegen

und dadurch das nationale Bewußtsein im deutscheil Volke zu kräftigen . " Zur

Erläuterung seines Vorhabens veröffentlichte Riegel gleichzeitig eine Flugschrift :

„ Der allgemeine deutsche Sprachverein , als Ergänzung seiner Schrift „ Tin

Hauptstück — " (Heilbronn z885 ) . Der neue Verein sollte in Berlin seinen Sitz

haben , Awcigvereine sollten in allen Teileil Deutschlands gebildet werden , um

die Bestrebungeil des Sprachvereins ins Volk zu trageil und Einfluß aus die

Zeitungen , die Grtsbehörden und sonstige maßgebende Areise ihrer Gegend zu

gewinnen . Der Gesamtverein sollte die Ausgabe haben , aus die sprachlicheil

RuildgebungeN in allen Gebieten des öffentlichen Lebens cinzuwirken , indem er

eine Art Überwachung der Sprache ausübe , das Tadelnswerte kennzeichne und

geeignete Vorschläge zur Abstellung der Nbelstände mache ; er sollte H >reis -

ausgaben ausschreiben , durch deren Lösung die Vereinszwecke gefördert werden ,

und Schriftsteller , die sich durch Reinheit und Adel der Sprache auszeichnen ,

durch angemessene öffentliche Auszeichnungen ehreil .

Daß die Begründung eines derartigeil Vereines so zu sageil in der Luft

lag , bewies die Aufnahme dieses Aufrufes . Überall wurde der Gedanke Riegels

mit Begeisterung ergriffen , die freunde der Sprachreinigung scharteil sich ein¬

mütig unter dem Banner des Sprachvereins zusammen , und obgleich der Verein

erst seit einem Jahre thatsächlich besteht , nachdem er einen Vorstand von ZO

Mitgliedern * ) gewählt hat , gehören ihm doch schon über 80 Zweigvereine in

allen Teileil Deutschlands und (Österreichs an , darunter 2 in Italien , und die

Mitgliederzahl beläuft sich gegenwärtig bereits aus q.000 — öOOO . Die ver -

*) Zu dem im Sommer ; 886 gewählten erste » Vorstande gehören der bekannte Staats¬

mann Rudolf von Bennigsen , die Dichter Bodenstedt und Hans herrig , die Schriftsteller

Trojan , v . Leixner , Lammers , die Germanisten Rnd . hildcbrand , Dan . Sanders ,
B . Snphan , die Gymnasialdirektorcn Franz Kern und S . kvätzoldt in Berlin , h . Reck

in Husum , Rektor Dr . Presse ! in Heilbronn , Direktor Pros . Gallenkamp in Berlin , Geh .
Rat Pros . Dr . v . Lsmarch in Riet , Geh . Rat Prof . Dr . kvaldcyer in Berlin , Sanitätsrat

vr . Schlemm in Berlin , Geheimrat häpe in Dresden , Regierungs - und Schulrat Schicfser
in Aachen , Regiernngs - und Baurat Sarrazin in Berlin , Pros . Sausen in Kiel , Geh . Rat

Prof . Lannhardt in Hannover , Bibliothekar Or . Lohmeyer in Rassel , (Oberlehrer Dr . Saal¬

feld in Blankenburg , Banqnier Engelhard in Berlin , Gbcrlandcsgerichtsrat Keller in
Kolmar i . E ., Rechtsanwalt Dr . Stingl in Krems , Generalmajor von Lattre in Berlin ,

der Verfasser , und als Vorsitzender Herrn . Riegel .
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bindung der Zweigvcrcine unter sich und mit der Leitung des Gvsamtvercins

vermittelt die Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins ,

heransgegeben von Hermann Riegel , welche allmonatlich mit Ausnahme des

Znli und August erscheint und allen Rereinsmitgliedern unentgeltlich Ungeschickt

wird . * ) Dieselbe enthält außer kürzeren Abitteilnngcn über die Rereinsange -

legenheiten und die ckprachreinigungs -Rewegnng namentlich auch gemeinverständ¬

liche Aufsätze über allgemein anziehende sprachliche Fragen , und soll so den

Freunden der R uittersprache immer neue Anregung bieten .

Daß der Deren « allenthalben so freundlich willkommen geheißen wurde ,

hat er vor allem der weisen Abaßhaltung zu danken , die er auf seine Fahne

geschrieben hat . Nicht alles Fremde soll ansgerottet werden , wie dies früher

in übertriebenem Eifer von den ckprachreinigern verlangt worden ist , sondern

der Grundsatz des Dereines lautet : Rein Fremdwort für das , was gut

deutsch ansgedrückt werden kann ! Nur gegen die entbehrlichen Fremd¬

wörter richtet sich der Dampf des Sprachvereins , nur gegen solche fremde Aus¬

drücke , für welche in unserer Sprache voller Ersatz vorhanden ist . Und wie die

unentbehrlichen Fremdwörter durchaus geschont werden sollen , so auch die so¬

genannten Lehnwörter , d . h . diejenige «« aus fremde » Sprachen zu uns

gekommenen Ausdrücke , welche durch Anpassung ihrer Form an die deutsche

Sprache sich das lheimatsrecht in unserer Sprache erworben habe » , wie z . A .

Daher (Oiwsnr ) , Dette ( lat . o -tton ««.) , Abaner ( lat . inurnch , Dutzend (franz . äon /mms ) ,

Abeile ( lat . niilich , j ? farre (pnrooliii «, aus griech . pnroibich , Dstaster ( griech . «zm -

plkwtron ) , schütze ( lat . putons ) , Dolch (slaw . tnliel «) , Trichter ( lat . tr .'Ü6 >->ori » n «) ,

Tinte ( lat . liinckn nämlich ncp «««,) , Turm (lat . tnrriss , Trumps ( lat . triumplms ) ,

Zins ( lat . 06N8N8 ) , Zettel ( lat . solioclnl ««) , Zubel ( lat . inbilmn , aber Zubeljahr

* ) Trotzdem beträgt der jährliche Veitrag » » r 3 Mark . Veitrittserklärungen aus solche ««
Grtcn , iu ivelchen uoch keiu Zwcigvcrein besteht , nimmt der Vorsitzende des Gesamtvereins ,
Museumsdirektor j? rof . Dr . Riegel in Vraunschiveig entgegen .

Aus den bisher erschienenen Nummern seien beispielsweise folgende Aufsätze ge¬
nannt : kvclche Fremdwörter sind «licht zu bekämpfen ? — Gelehrteu -Deutsch . — Ti » Vorläufer
(A . Rnekstuhl ) . — Nation — national . — Schmidt -kvcitzenfels . — Rudolf tsildebrand n ««d der all¬
gemeine deutsche Sprachverein . — Mundartliche Sprachsudelei in Niederöstcrreich . - Die Speise¬
karte . — Herder über Sprachmeugerei inid Ans >ä ««derci . — Tin tvort Vörnes . — Fra «izose «it » m
am Rheine . — Die Fremdwörter in den deutschen Reichsgesetzen . — Verdeutschungen . —
Zeitungsdeutsch . — Sauce , Saltze , Tunke . — Unsere Gcschäftsschilder . — Herder über eine
Akademie der dentschcn Sprache . — Das Nenjahrslicd des „Deutsche «« Note ««" . — „Jenseits
des Rheines " . — Das Vriefpapicr im Dienste des allgemeinen deutsche «« Sprachvereins . —
Trnst Tckstei » . — Die Tntdentschnng der Namen . — Frau oder Dame . — F . L. Jahns Stellung
zur deutschen kvortbildnerei . — Der allgemeine deutsche Sprachverein und die deutschen Mütter .

Unsere Zeitschrift . — vom dentschcn Thrgefühl . — Line neue Aapilzinerpredigt . — Die
Erneuerung der deutsche «« Sprache und das altdeutsche Schrifttum . — Fremdwörter in de ««
Ingendschriftcn . — Einige granimatischc Frage » . — Nachtreter und Nachbeter Rünlelins . —
Relndeutsch und Rechtdeutsch . — Klarheit in gesetzlichen Vorschriften . — Sprachgebrauch und
Grammatik . — Französischer Spott . — Dazu kommen noch zahlreiche kleine Mitteilungen , eine
reichhaltige Zeitungsschau und Biichcrbcsprechungen .
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aus hebr . soböl ) , bunt ( lat . pnnelvs ) , fein (franz . liifl , rund (franz . roncl ) , sicher

( lat . ssourus ) , impfen ( lat . iinpulurch , ordnen ( lat . oräiinrrch , verdammen (lat .

äuiunurö ) , proben und prüfen ( lat . proburs , letzteres durch Vermittelung des

franz . prouvsr ) , ^umzingeln ( lat . ein§6 ,-s ) . (Näheres darüber in der Zeitschrift

des Allg . D . 5p . - V . Nr . ^ 5 . -U ff . und in meinem Mörterbuche von Ver¬

deutschungen 5 . H f .) 5olche deutschgewordene Fremdausdrücke sind als eine

schätzbare , wertvolle ' Bereicherung unserer 5prache zu betrachten .

Air die cheißsporne der 5prachrcinigung ist also keine 5tätte im Sprach -

verein . Dies ist von vornherein nachdrücklich betont und zu verschiedenen Malen

mit voller Bestimmtheit wiederholt worden . Die Geschichte der Sprachreinigung

hat gezeigt , daß allzugroßer Eifer der guten Sache nur schadet , daß Übertrei¬

bungen dem Fluche der Lächerlichkeit verfallen . Sicherlich ist ein guter Teil des

Erfolgs , welchen der deutsche Sprachverein im deutschen Volke gehabt hat ,

diesem maßvollen , besonnenen Vorgehen zuzuschreiben , nicht minder aber auch

dem Bestreben des Vereins neben dem Aampfe gegen die entbehrlichen Fremd¬

wörter überhaupt daraus hinzuarbeiten , daß der Pflege der Muttersprache

größere Aufmerksamkeit in unserem Volke zugewandt werde . Der Mißbrauch

der Fremdwörter ist nicht die einzige Alage , welche die Freunde unserer Sprache

zu erheben haben , es haben sich im Lause der Zeit vielerlei Mißstände und

Fehler im Deutschen bemerklich gemacht , die nachdrücklich bekämpft werden

müssen . Solche Sünden wider den Geist unserer Sprache aufzudecken und da¬

durch das sprachliche Gewissen unseres Volks zu schärfen , sein Sprachgefühl zu

verfeinern ist eine lhauptausgabe des Sprachvereins , und darum sind manche ,

welche sich nicht zu den eigentlichen Gegnern der Fremdwörter rechnen , eifrige

Mitglieder desselben geworden .



Gegner der Sprachreinigung .
- »Ie

Gildemeister .
Daß dein so frisch aufblühenden , überall mit so warmer Teilnahme be¬

grüßten jungen Vereine auch Angriffe nicht erspart bleiben würden , war voraus¬

zusehen . Giebt cs doch noch immer genug Leute in unserem Vaterlande , welche die

Fremdwörter für etwas besonders Heines ansehen — sie klingen ja so „ ge¬

bildet " — , oder die doch wenigstens von fugend aus sich so an den Gebrauch

derselben gewöhnt haben , daß sie nicht davon lassen wollen ; und auch mancher ,

der es wohl erkennt , daß ihm ein Zopf im Nacken hängt , kann sich doch nicht

entschließeil ihn abzuschneiden : es ist ein gar so lieber alter Zopf !

Als Gegner der Sprachreinigung sind in jüngster Zeit namentlich vier

Alänner ausgetreten : Otto Gildemeister , lherman Grimm , Gustav

Rümelin und paus Delbrück . Gildemeister hat in Rodenbergs deutscher

Rundschau ( j886 Bd . qfl S . c>Z — einen längeren Aufsatz veröffentlicht unter

der Aufschrift : „ Der Dampf gegen die Fremdwörter " ; Grimm in demselben

Zahrgange der Rundschau (S . ZOf — ZOö ) eine kürzere Abhandlung : „ Die Be -

reicherung der deutscheil Sprache durch Aufnahme fremder Wörter . Tin Tssay . "

Rümelin bekämpft die Sprachreinigungsbewegung in einer bei der akademischeil

Preisverteilung zu Tübingen gehaltenen und bei Alohr in Frei bürg ; 887 heraus¬

gegebenen Rede über „ die Berechtigung der Fremdwörter . " Delbrück endlich

ist als Gegner des Sprachvereins aus den Dampfplatz getreten in zwei kürzereil

Aussätzen , von denen der eine in den preußischen Jahrbüchern (f887 S . Z <jö sch

der andere in der „ Post " vom 26 . April f887 abgedruckt ist .

Diese vier Alänner sind nicht eigentliche Fachleute aus dem Gebiete der

deutscheil Sprache : Gildemeister ist Rechtsgelehrter und geistvoller Abersetzer ,

Grimm Dunstgelehrter und Romanschriftsteller , Rümelin Rechtsgelehrter und

Statistiker , Delbrück Geschichtsforscher — , aber wenn sie auch nicht Sprachforscher -

voll Fach sind , so sind es doch hoch angesehene Schriftsteller , wissenschaftlich

tüchtige Alänner , die sich ans ihren Arbeitsgebieteil einen geachteteil Namen er¬

worben habeil . And gerade auf dem Felde der Fremdwörter hat jeder Deutsche

das Recht , ja die Pflicht sich seine Aleimmg zu bildeil ; denn diese Frage geht

nicht die Sprachgelehrten allein , sondern das ganze Volk an . Natürlich aber

muß man verlangen , daß , wenn jemand als Schriftsteller auf irgend welchem
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Gebiete auftritt , er sich vorher über den Stand der betreffenden Frage genau

unterrichtet . Ls wird sich zeigen , daß gerade dieses Grunderfordernis jeder

wissenschaftlichen Arbeit bei den genannten vier Dimmern leider nicht vor¬

handen ist .

Jedenfalls ist es die Pflicht aller Freunde der Sprachreinigung , die Ein¬

wendungen dieser Gegner , deren Name einen so guten Alang hat , eingehend

zu prüfen und sich mit denselben auseinanderznsetzen . Denn nur dann kann

jemand mit voller sittlicher Überzeugung für eine Sache eintreten , wenn das ,

wozu innere Neigung ihn treibt , auch vor dem Richterstuhle nüchterner Vcr -

standcsbeurteilung sich als stichhaltig erweist , Zch werde im folgenden den An¬

halt dieser gegnerischen Kundgebungen sachlich und unparteiisch vorführcn und

prüfend beurteilen , und daran eine Besprechung der Gesichtspunkte anreihen ,

welche die Berechtigung der Bestrebungen des Sprachvereins darthun sollen .

Die drei erstgenannten Gegner haben das gemeinsam , daß sie bei ihren

Angriffen gegen die Sprachreiniger den deutschen Sprachverein selbst nicht nennen .

Sie reden im allgemeinen gegen die Sprachreiniger , die Puristen , gegen die

überhandnehmende Bewegung , gegen „ Vereine " , welche diese Bestrebungen

fördern , aber sie vermeiden es , den Sprachverein selbst zu erwähnen . Warum

sie das gethan haben , entzieht sich meiner Beurteilung , daß sie aber wirklich

den Sprachverein meinen , kann keinen : Zweifel unterliegen . Denn es giebt

außer dem Sprachverein keine anderen Bereinigungen , die diese Ziele verfolgen .

Der Aussatz Gildemeisters „ Der Dampf gegen die Fremdwörter " ist der

Zeit nach der erste , aber auch nach Form und Zuhalt . Er ist vorzüglich ge¬

schrieben , frisch , sprachgewandt und geistreich , ich möchte fast sagen blendend , so

daß man durch die schöne Form leicht über die DIängel des Zuhalts hinweg¬

getäuscht werden könnte . Störend wirkt nur der allzuhäufige Gebrauch von

Fremdwörtern ; noch störender , daß diese an einigen Stellen , wie ich zeigen werde ,

falsch angewendet sind .

Gildemeister stellt den Grundsatz der gemäßigten Sprachreiniger an die

Spitze seiner Abhandlung : Gebrauche nie ein Fremdwort , wenn du es durch

An gutes deutsches Wort ersetzen kannst ! Diese Regel erläutert er dahin :

Schreibe wie ein guter Schriftsteller schreiben würde oder wende immer den

besten Ausdruck an , der sich für deinen Gedanken darbietet . Trotzdem kann er

sich den „ gemäßigten Puristen " nicht anschließen , weil in ihnen bei aller Diäßigung

doch ein Gefühl der Feindseligkeit und Abneigung gegen die eingewanderten

Fremdlinge vorwiegt . Er tadelt an ihnen , daß sie das Vermögen der Sprache

überschätzen und im Grunde ihres perzens meinen , wir könnten , wenn wir nur

ernstlich wollten , ohne alles Borgen auskommen , und daß sie lehren , das Borgen

sei an sich verwerflich , eine Versündigung an der nationalen Ehre .

Schon aus diesen Eingangsworten kann man das Widerspruchsvolle der

Darlegung Gildcmeisters erkennen : er weiß , daß die jetzigen Sprachreiniger

durchaus maßvolle Ziele verfolgen , trotzdem aber wirst er ihnen vor , daß sie



„ im Gründe ihres Herzens " alle Fremdwörter ausrotten möchten . — Mas
giebt ihm das Recht , ihnen dies unterzuschieben ?

Er setzt nun auseinander , es sei ein Irrtum zu glauben , das; die Durch¬
setzung unserer Sprache mit sremden Wörtern eine Eigentümlichkeit Deutschlands
sei , in dieser Beziehung folge unsere Sprache nur dem Beispiele anderer
Bölker ; allerdings seien wir vielleicht minder sparsam und minder geschmackvoll
in der Berwendung erborgten Geräts als die übrigen Rationen . Diesen Ge¬
danken sucht er durch Aufzählung französischer und englischer Fremdwörter klar
zu macheu (S . 96 — 98 ) ; er schließt ihn mit den Morten ab : „ Die patriotische
Entrüstung ist eine Eigentümlichkeit Deutschlands , die Sache nicht " . Mie wenig
dies zutrifft , werde ich später Nachweisen .

sszm folgenden wirst er die Frage auf : „ Mie kommt denn ein Bolk über¬
haupt dazu , die Dinge mit Wörtern einer anderen Aunge zu benennen ? Seine
eigenen sind ihm doch bequemer und verständlicher ! " Er giebt die Antwort :
„ Das fremde Mort rückt nicht an die Stelle eines einheimischen , sondern es setzt
sich fest an einem Platze , der bis dahin leer war ; die sremden Wörter
wandern ein mit den sremden Dingen " . Bon einem Rumpfe um das
Dasein sei nicht die Rede , sie hätten sich festgesetzt , ohne Widerstand zu finden .
Erst nachdem sie lange ,?zeit in unserer Butte gewohnt , „ ist in patriotischen
Bereinen und in sinnreicher Abhandlung aus die Reinigung der Sprache eifrig
und nachdrücklich hingewirkt worden , aber es hat wenig gefruchtet . And das
ist begreiflich genug . Die Ärzte irrten sowohl in der Diagnose als in der Mahl
der Heilmittel . Sie hielten , irre geleitet durch ihren Eifer für deutsche Ehre
eine durch geschichtliche Entwicklung herbeigesührte Erscheinung an sich für
krankhaft , während in der Thal nur ein krankhaftes Übermaß in Betracht kam " .

Bum sieht aus diesen Sätzen , daß Gildemeister sich über den Begriff
der Lehnwörter und entbehrlichen bez . unentbehrlichen Fremdwörter nicht klar
geworden ist . jjsst denn der Satz : „ Die sremden Wörter wandern ein mit den
fremden Dingen " in dieser Allgemeinheit wirklich wahr ? Mas für ein fremdes
Ding war denn z . B . der Mnkel , der im ich. Jahrhundert ) sich in die deutsche
Sprache eindrängte ? Mar wirklich bis dahin der H>latz leer gewesen ? Bnd
wie steht es mit den sremden Ausdrücken Tante , Eousine , Eousin , Reveu ?
Haben die Deutschen nie zu Abend gegessen , ehe das französische Souper ein¬
geführt wurde , das übrigens aus dem deutschen „ Suppe " entlehnt ist . Bnd wie
verhält es sich mit Wörtern wie Majorität , Minorität , sdräsident , Semester ,
brillant , amüsant , superb , deliciös , disponieren , gratulieren , motivieren u . ä . ?
Die Fremdwörter , welche mit sremden Dingen zu uns gekommen sind , sind zum
allergrößten Teil unentbehrliche Fremdwörter oder Lehnwörter , die kein Sprach -
reiniger bekämpft .

B>n dein zweiten Abschnitte führt Gildemeister aus , wie die deutsche Sprache
gezwungen gewesen sei , für die in den letzten Jahrhunderten mächtig zu¬
strömenden ireuen Anschauungen Fremdwörter einzuführen , da der ihr früher
eigene Bmbildungs - und Aneignungstrieb seit ^ 00 fahren erloschen sei . (wirklich ? !)
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Hierbei kommt er den „ Juristen " einige Schritte entgegen (S . fOz ) : „ Ls scheint

mir , daß der Deutsche neben der vorurteilslosen Empfänglichkeit für den aus¬

ländischen Vildungsstoff eine üble Geschmacksrichtung hat , die vielleicht mit

seinein Lerneifer zusammenhängt , die Vorliebe nämlich für den Schall und Klang

fremder , vorab romanischer Aungen . Nicht allein der Not gehorchend , sondern

auch dein eigeneil Triebe , hat er die ihm angestammte Rede mit lateinischen

und französischen Brocken verbrämt , weil er eine kindliche Freude an den klang¬

vollen und zierlichen , den feierlichen und einschmeichelnden Tönen als solchen

hatte , wie er bescheiden zu dem geistigen Gehalt und dem sachlicheil Reichtum

der fremdeil Kultur emporschaute , so blickte er bewundernd aus ihr glänzendes

Kleid . Es erschien ihm stattlicher , vornehmer und geschmackvoller als das Ge¬

wand der Nluttersprachc . — Ria » gebrauchte das fremde Wort nicht bloß da ,

wo das heimische fehlte , sondern man drängte das eigene in die Ecke , um

das fremde vorführen zu können — ; schließlich gab es kaum einen Raum

im Hause , ein Gerät iu der Stube , ein Stück der Kleidung , ein Ge¬

richt auf dem Tische , das noch seinen ehrlichen deutschen Namen

führte . Diese Verirrung , die am Schluffe des f " . Jahrhunderts ihren Höhe¬

punkt erreicht hatte , kann man wohl erkläreil , aber nicht guthcißen ; sie völlig

zu beseitigen , — denn ansehnliche Reste haben sich bis auf unsere Tage

erhalten — ist ein löbliches Bestreben . "

Wehr kann auch ein Sprachreiniger nicht behaupteil . Wcrkwürdigerweise

aber schreibt dies derselbe Alaun , welcher fünf Seiteil vorher uns versichert hat ,

daß das Fremdwort nicht an die Stelle eines einheimischen rücke , sondern

sich an einem Hllatze sestsetze , der bis dahin leer war (S . 98 ) !

Gildenleister geht nun aus die Thätigkeit der Sprachreiuigungsgesellschaften

des f 7 . Jahrhunderts über , welche anstatt sich auf die Bekämpfung des Fremd -

wörterunsugs zu beschränken , den erfolglosen Versuch gemacht hätten , die un¬

entbehrlichen Fremdwörter „ durch unverständliche und meistens schauderhaste

Deutschwörter eigener Acache zu verdrängen " , ebenso wie später Eampe , der

„ die systematische , ausnahmslose Vertilgung der Fremdwörter an¬

strebte " — ein thatsächlicher Irrtum , von dem sich Gildenleister durch einen

Blick in die Vorrede zu dem Tampe ' schen Verdeutschungswörterbuch leicht über¬

zeugen kann . An einigen Beispielen sucht er null darzuthuu , daß gewisse Fremd¬

wörter durch deutsche Ersatzwörtcr nicht vollständig gedeckt werden , wie Drama

durch Schauspiel , Tragödie durch Trauerspiel u . a . Aber wenn wirklich in

manchen Verbindungen Drama nicht durch Schallspiel wiedergegeben werden

darf , — warum sollen wir das Fremdwort in den übrigeil , weitaus mcisteu

Fällen gebrauchen ?

Din Z . Abschnitte bespricht er die Wirksamkeit des Staates in Bezug aus

Sprachreiniguug . Der Staat kaun von allen Sprachreiniglmgsunternchmern am

besteil wirken , er braucht mir zu befehlen . Gildenleister erkennt gerne an , daß

bereits viel geschehen sei . „ Das löbliche Bestreben der deutschen Gesetzgeber

und mancher Behörden , sich thunlichst mit deutscheil techuischen Ausdrücken zu



behelfen , hat zu der Erfahrung geführt , daß es recht wohl geht . Alan

könnte dreist noch weiter gehen und in organischen Gesetzen auch auf die

deutsche Benennung der Beamten und Behörden hinwirken . — Der Staat hat

viele überflüssige Verwischungen aus dem Gewissen und die Zeit ist günstig

für Blinderung der alten Schuld — er braucht nur zu befehlen . " Ganz

besonders rügt er die „ hohe Schuldenlast , die der Kriegsdienst aufgehäust hat "

und spricht den Wunsch aus , daß der deutsche Gfsizierstaud , der in anderen Be¬

ziehungen eine stolze Zierde des Vaterlandes ist , auch im Punkte der Sprache

der Höhe sich etwas inehr nähere . " (S . >07 ) .

Alles das sind Zugeständnisse für die Sache der Sprachreinigung , die man

nach dem Anfänge seiner Auseinandersetzungen nimmermehr erwartet hätte ,

und die seinen früheren Behauptungeil voll der Anersetzlichkeit der Fremdwörter

geradezu ins Gesicht schlagen .

Zn dem letzteil Abschnitte wirft er die Frage aus , wie unsere Alu st er und

Aleister sich der Fremdwortsrage gegenüber verhalten haben . „ Wenn irgendwo

Autoritäten gelteil , so gelteil sie aus diesem Gebiete " . Er findet , daß Lessing

und Lichtenberg , Kant und Herder , Goethe und Schiller , Schelling und Hum¬

boldt , Geiltz uild Heine , Schopenhauer und Strauß keine Puristen im Sinne

Lampes waren . — Ganz gewiß , aber auch keine Vertreter einer charakterlosen

Wortmeugerei , obgleich sie zu einer Zeit lebten , wo die öffentliche Aleinung sich

lisch nicht gegeil die Fremdwörter erklärt hatte . Lessing wendet sich lange vor

Lampe mit voller Entschiedenheit gegeil die Einmengung fremder Ausdrücke

bei Wieland ; er hat den trefflicheil Ausspruch gethan : „ Solche französischen

Wörter , die alle nicht das geringste mehr sageil , als die deutschen , erwecken auch

dem einen Ekel , der nichts weniger als ein Purist ist . " Herder greift Klotz

heftig all wegen seiner „ Sprachenmischung " (vergl . mein Wörterbuch voll Ver¬

deutschungen S . Z6 ) und verlangt in seinen Gedanken über eine Akademie der

deutschen Sprache , daß unsere Sprache ihrem Bau uild inneren Wesen nach sich

rein und unvermischt erhalte , daß die Autglieder der Akademie in ihren

Schriften Aluster der Aeinigkeit , Stärke uild jener ungekünstelten Einfachheit

seien , die unsere Kation am besteil kleide (Zeitschrift des Allg . D . Sprachvereins

Band I . S . tlß ) - Und wenn auch Goethe und Schiller ärgerlich waren über

den übertriebenen Reinigungseifer Lampes , so erkannten sie doch den berechtigten

Kern dieses Strebens thatsächlich an , indem sie in ihren späteren Werkeil weit

weinger Fremdwörter anwendeten als vor dem Auftreten Lampes (vergl . Kchrein

Fremdwörterbuch Vorrede S . 5 f . uild namentlich einen vor kurzem in der

voßischen Zeitung erschienenen Aussatz voll Ludw . Bellermann Aus Schillers

Dichterwcrkstatt ) . Ferner , wenn Schelling , Schopenhauer und Strauß in

ihrer Darstellungsweise genießbarer sind als andere Philosophen , liegt das nicht

darin , daß sie mit der althergebrachten , steifleinenen Gelehrtensprache nichts

gemein haben ? Außerdem scheint es mir doch , als ob Heine in seinen ernsteil

Dichtungen , wie jeder echte Dichter , sich von Fremdwörtern völlig freihalte ; oder

will etwa Gildemeister die vor kurzem veröffentlichten Lebenserinnerungen Heines ,



die allerdings ein klägliches französisch - Deutsch aufweisen , als Muster der Dar¬

stellung betrachtet wissen ? Don Luchtenberg gicbt es einen Ausspruch , der

von den freunden der fremdwörterei beherzigt zu werden verdient : „ Reine

Nation fühlt so sehr als die deutsche den Wert anderer Nationen und wird

leider von den meisten Nationen wenig geachtet . Auch dünkt , die anderen Na¬

tionen haben Recht : eine Nation , die allen gefallen will , verdient von

allen verachtet zu werden . Der Charakter der Deutschen ist in zwei Worten

Virgils pntrium t'ug ' imns enthalten " . Übrigens vermisse ich unter den „ Mustern

und Meistern " die Vertreter der alten Zeit . Wie halten es Nibelungenlied und

Gudrun , Walther von der Vogelweide und die großen Gpiker des Mittelalters

mit der Sprachreinheit ? wie vor allen Luther ? And warum erwähnt Gilde¬

meister nicht Alopstock und Arndt , fichte und Ahland ? Alle diese Meister ver¬

gangener Zeit , wenn wir von den jetzt lebenden — ich erinnere nur an Gustav

freytag — absehen sollen , verschmähen in richtigen : Stilgefühl das entbehrliche

fremdwort , weil es gegen den guten Geschmack verstößt ; und je empfindlicher

unser Geschmack mit dein Aufschwünge des deutschen Geistes und der lhebung

unseres Nationalgesühls geworden ist , um so strenger müssen die jetzigen : An¬

forderungen sein . Gildemeister sagt selbst sehr richtig , jede Zeit müsse nach sich

selbst beurteilt werden , weil Sitte und Sprache in : Laufe der Zeit sich äudern .

Das gilt insbesondere von der Gegenwart . Wenn Schiller und Goethe sich

gegenüber jenen nur von einzelne : : Männern ausgehenden Sprachreinigungs¬

bestrebungen so fügsam erwiesen haben , wie viel mehr würden sie sich jetzt einer

Bewegung anschließen , die aus den : Iherzen des Volkes eutspruugen durch das

gauze Volk hindurchgeht . Gin Schriftsteller muß die Stimme seiuer Zeit ver¬

stehen , wenn er aus sie wirke : : will .

Zn : folgenden giebt Gildemeister die fälle an , in welchen nach seiner

Meinung das fremdwort zulässig ist , nämlich bei den : gänzlichen fehlen

eines Begriffes und 2 ) bei dem „ fehlen einer bestimmten Nuance des auch

in : Deutsche : : vorhandenen Begriffs " (S . zyO ) . ersten falle fügen sich , wie

er meint , auch „ strenge Juristen " in das Anvermeidliche ; in de :: : anderen aber

„ finden oder erfinden sie deutsche Wörter , die ungefähr etwas Ähnliches besagen ,

und meinen nun , das fremde sei entbehrlich . " Gr klagt über die Stumpfheit

derer , welche keinen Unterschied merken zwischen bigott und scheinheilig , devot

und unterthänig , frivol und leichtfertig , galant und höflich , Gleganz und Zier¬

lichkeit u . s. w . — Mit vollen : Rechte , nur liegt die Stumpfheit nicht aus seiten

der Sprachreiniger ; denn diese verlangen gar nicht , daß in jeden : falle ge¬

rade diese deutschen Ausdrücke für die genaunten fremdwörter cintreten sollen .

Bigott kann auch frömmelnd oder strenggläubig oder bliudgläubig sein ; devot

kann demütig , ergeben , aber auch unterwürfig , kriechend sein ; galant ist nicht

nur höflich , sondern auch gefällig , artig , fein , weltmännisch , zuvorkommend , auf¬

merksam , ritterlich ; frivol ist keineswegs nur leichtfertig , sonder : : auch eitel , ge¬

haltlos , schlüpfrig , auch mutwillig , vermessen ; Gleganz wird nur selten durch

Zierlichkeit wiederzugebeu feiu ; weit häufiger bedeutet es feinheit , Vornehmheit ,



Schönheit , Gewähltheit , Amnut , Geschmack , wie verkehrt das Verlangen ist ,

daß fremdsprachliche Ausdrücke im Deutschen durch ein einziges Wort vollständig

wiedergegeben werden , darüber werde ich später ausführlicher zu sprechen haben .

Aber das Verhältnis des Fremdwortes zum deutschen Ausdrucke stellt

Gildemeister den Satz aus (S . Al ) , daß die deutsche Sprache in niederen und

initiieren Begriffskreisen dem fremden , in höheren den : vaterländischen Worte

den Vorrang des Adels verleihe . Diner und Souper seien vornehmer als U cittags -

essen und Abendbrot , das christliche Saerament aber könnten wir nicht wie die

Engländer tlm Dorck ' s suppor nennen ; Fauteuils ständen im irdischen Salon , im

Göttersaale aber goldene Stühle ; „ Noblesse " der Erscheinung bezeichne aristo¬

kratisches Gepräge , „ Adel " der Erscheinung drücke sittliche Hoheit aus ; generös

könne man schon bei dem Spenden von Trinkgeldern sein , großmütig zu sein

koste größere Gpser . Das ist ganz richtig , aber daraus folgt keineswegs , wie

er anzunehmen scheint , die Unentbehrlichkeit dieser Fremdausdrücke . Für Fauteuil

sagen wir gut deutsch Lehnstuhl , Lehnsessel , Armstuhl oder bloß Sessel , für

Noblesse der Erscheinung „ Vornehmheit " , für generös „ freigebig " . Und den¬

selben Linwand haben wir ihm zu machen , wenn er S . ss2 als besonderen

Vorzug der Fremdwörter rühmt , daß sie die ^ Nützlichkeit geben , anstößige

Dinge ohne Erröten auszusprechcn . Giebt es denn nicht auch im Deutschen

„ verhüllende " Ausdrücke ? wenn man z . B . in Dresden öffentliche „ Bedürfnis¬

anstalten " errichtet hat , so scheint nur dieser Ausdruck weniger anstößig als das

sonst übliche Fremdwort , wenn inan nach allen diesen Gesichtspunkten die

Fremdwörter aus ihre Entbehrlichkeit prüfen wollte , fährt Gildemeister fort , so

würde man erstaunen , wie gering die Zahl derjenigen ist , die ohne alles Be¬

denken zu opfern wären (S . Er hat leider vergessen , daß er Seite i;Oz

von „ ansehnlichen Besten " entbehrlicher Fremdwörter gesprochen hat , die sich

„ bis aus unsere Tage erhalten haben . " Dabei macht er aber eine sehr richtige

Bemerkung : „ wenn man ein Fremdwort unter Umständen zuläßt , giebt man

ihm noch keineswegs allgemeine Berechtigung . Zmmer und überall soll inan

es abweisen , wenn es sich da , wohin es nicht gehört , eindrängen will . Und in

diesem jAmkte könnte allerdings der gute Geschmack unter uns strenger

sein . Zm literarischen Vortrage sangen wir an , aus Aeinheit des Ausdruckes

mehr zu achten ; Schriftsteller , die noch Etage für Stockwerk , Hotel für

Gasthos , Bouteille für Flasche und Fourchette für Gabel schreiben , gehören

nicht mehr zur guten Gesellschaft . Wörter wie Döjeuner , Fauteuil ,

Lousin u . a . ziehen sich mehr und mehr aus der schriftlichen in die Umgangs¬

sprache zurück — . " Das ist sehr gut gesprochen , er hat aber wieder vergessen ,

daß er selbst zwei Seiten vorher „ Fauteuil " im „ irdischen Salon " als „ Nuance "

im Gegensatz zu den goldenen Stühlen im Göttersaale angeführt hat . „ Ein

Fortschritt zum Besseren " , so heißt es weiter , „ scheint nur unverkennbar , und was

die Hauptsache ist , dieser Fortschritt ist spontan , eine Frucht des empfindlicher

gewordenen Geschmackes , nicht eines deutschtümelnden Terrorismus . " Das

letztere ist allerdings wahr . Denn wer hätte auch die wacht , die Verehrer der



Fremdwörtern durch Schrecken von ihrer Geschmacksverirrung abzubringen ,

wenn aber der Fortschritt in der Sache selbst begründet ist , warum stemmt sich

Gildemeister dagegen ? Gr warnt vor Übertreibung , die jeder guten Sache

schade . „ Deutschlands Ehre und würde , ins Feld geführt gegen französische

„ Menus " und französische Pappschachtel -Etiketten , ist ein Beispiel solcher schäd¬

lichen Übertreibung . " (Handelt es sich um nichts weiter als um Tischkarten

und Schachtel -Aufschriften ? !) „ Andere Nationen sehen keine Erniedrigung darin ,

wenn ihre Sportsmänner englisch , ihre Frauenschneider und Köche französisch ,

ihre Loncertmeister italienisch sagen , was in der Landessprache unsagbar

ist . " Dem stimmen auch die Sprachrciniger zu , wenn es eben wirklich „ unsagbar "

ist . Fremdwörter zur Bezeichnung von Begriffen , die in der eigenen Sprache

nicht ausgedrückt werden können , sind unentbehrlich und diese werden nich ,t be¬

kämpft . Die Verdeutschung der Speisekarte findet keine Gnade vor seinen

Augen ; er hat „ immer gefunden , daß Gesellschaften , denen inan eine ver¬

deutschte Speisekarte vorletzte , die Sache als einen Spaß behandelten . " Sollte

man wirklich bei dem Festmahle zu Ehren des deutschen Kronprinzen in : Gür¬

zenich zu Köln ; 875 , bei den : großen : Reichsfischessen in Berlin ; 876 , bei dem

durch die Anwesenheit des Kaisers und vieler Fürsten ausgezeichneten großen

Essen zur Einweihung des Kölner Domes ; 880 , bei dem Kaisermahlc in Frank¬

furt a . M . im Herbste s88z , bei dem Gastmahle , welches den : Könige von

Sachsen in Leipzig bei seinen : Besuche der Kochkunst -Ausstellung gegeben wurde ,

— sollte nun : sich wirklich bei diesen festlichen Gelegenheiten mit so erlauchten

Gästen einen Scherz erlaubt haben ? Bei allen diesen Festessen sind nämlich

deutsche Tischkarten aufgelegt worden . * )

In einen : Punkte stimmt Gildemeister selbst mit den : „ unerbittlichsten Pu¬

risten " überein : es erscheint ihn : durchaus verwerflich , ja geradezu scheußlich ,

wenn das Fremdwort in die lediglich eonstructiven Teile des Satzbaues

eindringt , ** ) wie „ eine Politik ä In Bismarck " , „ vi8 - » - vi8 von BKnnz " , „ eine

Bullion per Woche " . Er nennt dies eine Geschmacksroheit , eine Versündigung

an der Sprache . Gewiß mit vollen : Rechte , aber ist v >8- n - vi8 wirklich so viel

schlimmer als die vielen entbehrlichen Fremdausdrücke , die er selbst gebraucht ,

*) Leidem Kölner Domfcste z . B . lautete die Tischkarte folgendermaßen : „Kaviar ,
venetianischer Salat . Klare Suppe , Hühnersuppc . Kleines Fleisch in Muschel » . Steinbutt

mit Lrdschwämmcu . Schinken in Madeira . Fasanen und Sauerkraut . Kleine Erbsen mit

Zunge und geräuchertem Lachs . Gäuselcber mit Trüffeln . Getriiffclte Kapaune . Rehziemer .

Eingemachtes Mbst , Salat . Seekrcbse . Eis , Früchte und Nachtisch . Aufsätze , Kaffee ." Der
Speisezettel bei dem Königsesscn der Kochkunst - Ausstellung in Leipzig hatte folgenden

Mortlaut : „Fleischbrühe in Tassen mit Pasteten . Rindslende am Spieß mit jungen : Gemüse .
Forellen blau mit frischer Butter . Reheotclettcs mit Trüffeln . Metzer Hühner , Zuckerfrüchte ,

Salat . Frucht -Aufsätze , Nachtisch . " Klingt das wirklich so scherzhaft ? Die Unsitte , französische
„Menus " aufzulegcn , ist noch gar nicht so alt . Den Anfang dazu machte im Jahrhundert

der kurfürstliche Hof in Hannover ; weiter verbreitet wurde sie erst im ; 8 . Jahrhundert .
**) Soll wohl heißen „ des Satzes " ; eonstrnetive Teile sind Bauteile , „ Bauteile des

Satzbaucs " wäre eine häßliche Doppelsetzung . Die bösen Fremdwörter !
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z . B . „ recipiertes " Fremdwort (5 . ^00 ) , oder der moderne Staat mit seinen „ Di -

kasterien " sS . s02 ) u . a . ? .

Am Schlüsse seines Anssatzes entwickelt er den Gedanken , daß unsere

Sprache nicht so sehr durch ausländischen Flitter , wie „ durch Mißachtung ihrer

eigenen organischen Gesetze , ihrer Syntax , ihrer Grammatik , ihres naturgeinäßen

Periodenbaues " leide . Gr rügt Fehler wie „ das Verhältnis , was bestand , "

stattgesundene Aufführungen , kälter wie im Sommer , ein Mann von gutem ,

natürlichem Verstände , statt gutem , natürlichen Verstände sbesser ist doch wohl :

gutem natürlichen Verstände , ohne dazwischen tretendes Satzzeichen ; gemeint ist

ein natürlicher Verstand von guter Beschaffenheit ^ u . a . Die „ ärgsten Sünder "

sind nach ihm die Zeitungsschreiber , welche die größten Schnitzer machen ; die

Entschuldigung mit Mangel an Zeit läßt er nicht gelten , derartige Fehler dürfe

man auch im Schlafe nicht machen . Endlich weist er noch aus die neuerdings

inehr in Gebrauch kommenden widerwärtigen „ Mortzusammenballungen " hin ,

wie „ Inangriffnahme , Außerachtlassung " .

Auch hierin wird inan ihm gerne beistimmen , aber zugleich ihm entgegnen ,

daß gerade das , was er wünscht , von den : Sprachverein besonders augestrebt

wird , welcher nicht bloß die Bekämpfung des fremden Anwesens , sondern ebenso

auch die pflege der Muttersprache in der von ihm geforderten Meise sich zur

Ausgabe gestellt hat . Gildemeister schließt mit den sehr bezeichnenden Morten :

„ Die Fremdwörterseuche ist nicht das größte Übel ; nun kann man freilich

sagen , sie sei immerhin ein Abel und deshalb zu bekämpfen . Dagegen hätte

ich unter den angegebenen Vorbehalten an sich nichts einzuwenden ; nur ist zu

besorgen , daß der Aampseifer , wie er sich in Vereinen und patriotischen Aränzchen

entfaltet , die Aufmerksamkeit von den tiefer sitzenden Schäden ablenken . . . möchte " .

Menn es aber wirklich eine Seuche , mindestens ein Übel ist , warum soll es da

nicht gerechtfertigt sein , dagegen anzukämpsen ? Das eine thun und das andere

nicht lassen — scheint mir die richtige Folgerung aus den Sätzen Gildcmcisters .

Daß übrigens seine Besorgnis vollständig unbegründet ist , davon hätte er sich

leicht selbst überzeugen können , wenn er sich die Mühe genommen hätte , die

Satzungen des Sprachvereins und die ersten Nummern der Vereins - Zeitschrist

durchzusehen . Leider kennt er aber die Sache , über die er schreibt , nicht genau

und hat sich selbst nicht klar genug gemacht , was er eigentlich will .

So wird es erklärlich , daß manche , die seinen Aussatz gelesen hatten , der

Meinung waren , er gehöre zu den Fürsprechern der Sprachreinigung . Zn der

That möchte inan dies glauben , wenn man die Behauptung liest , daß Schrift¬

steller , die noch Etage für Stockwerk , potel für Gasthos , Bouteille für Flasche

schreiben , nicht mehr zur guten Gesellschaft gehören . So weit gehen selbst ein¬

gefleischte Sprachreiniger nicht : soll inan etwa Rümelin von der guten Gesell¬

schaft ausschließen , der diese drei Mörter unter den unentbehrlichen Fremdwörtern

mit aufführt ? Die Anklarheit über den Stoff führt Gildemeister , wie wir schon

an einigen Stellen gesehen haben , zu zahlreicheil Midersprüchen . Er erkennt

an , daß die jetzigen Sprachreiniger gemäßigt seien , — und behauptet doch , sie
2
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wollten alles fremde vertilgen . Er setzt uns gelehrt auseinander , daß die

Fremdwörter (nicht bloß die unentbehrlichen ) mit fremden Dingen cingewandert

seien , und nicht etwa die Stelle eines einheimischen Mortes eingenommen

haben , — und versichert uns daneben , daß die einheimischen Mörter in die Ecke

gedrängt worden seien , und daß der Staat viele unnötige Derwelschungen aus

dein Gewissen habe . Er tadelt die Sprachreiniger , daß sie eine durch geschicht¬

liche Entwickelung herbeigesührte Thatsache fälschlich für eine Arankheit hielten ,

und spricht am Schlüsse selbst von einer Fremdwörterseuche , die wenn auch

nicht das schlimmste Übel , doch immerhin ein Übel sei . Er spöttelt über die

„ sinnreichen Abhandlungen " der Sprachreiniger und schreibt selbst eine sinnreiche

Abhandlung über Fremdwörter . Er nennt es eine Pflicht des Staates und der

Heeresverwaltung , die alte Schuld der Sprachverwelschung wieder gut zu mache » ,

und tadelt diejenigen , welche es sich zur Ausgabe machen , Staat und Heeres¬

verwaltung und das ganze Dolk an diese Ehrenpflicht gegen die Muttersprache

zu mahnen .

Menn wir aus den widerspruchsvollen Äußerungen Gildemeisters den

eigentlichen Uern herausschälen wollen , so werden wir etwa zu folgenden Sätzen

gelangen , in denen er von dem Standpunkte des Sprachvereins abweicht : f ) Der

Aamps gegen die Fremdwörter ist nicht eine nationale Pflicht . 2 ) Auch

andere Sprachen haben ihre Fremdwörter , denn diese sind eine notwendige

Folge geschichtlicher Entwickelung . ,z ) Die deutsche Sprache ist zu arm , um

alle wünschenswerten Begrisssunterschiede auszudrücken , sie ist nicht mehr fähig ,

neue Ersatzwörter zu schaffen , q.) Die großen Schriftsteller früherer Zeit

gebrauchen auch Fremdwörter , ö ) Die Fremdwörterseuche ist zwar ein Übel ,

aber dieses ist nicht so schlimm , wie es gemacht wird .

Mir werden später noch Gelegenheit haben , diese Sätze etwas genauer zu

prüfen . Gehen wir einstweilen zu unserem zweiten Gegner über .

- OS -SO — -



III .

Herman Grimin .
lh . Grunms Aufsatz in der Deutschen Rundschau (ch86 , 5 . Z (ch — IOö )

führt die Aufschrift : Die Bereicherung der Deutschen Sprache durch Auf¬
nahme fremder Wörter . Lin Essay . Unterzeichnet ist er nur mit seinen
Anfangsbuchstaben ch . G .

Schon die Aufschrift zeigt uns , daß Grimm für die Fremdwörter cintrith
die Fremdwörter sind an sich eine Bereicherung unserer Sprache . Die Ursache ,
warum wir so viele Worte aus fremden Sprachen ausnehmen , ist das „ uns an¬
geborene universelle Streben " , der Wunsch möglichst viel fremde Begriffe uns
anzueignen . Näheres über das Eindringen der Fremdwörter hören wir weiter
unten (S . ZOz ) : „ Im vorigen Jahrhundert , als die französische Bildung unfern
Bnttelstand und Adel beherrschte , tritt die Blühe ( !) hervor , uns ( !) unter dem
Einflüsse und mit lchlfe des Französischen zu eigenem Ausdrucke fremder
Ideen empor zu arbeiten ; — warum denn , da uns diese Sprache so viel ge¬
währte , ihre Geschenke an Worten und Begriffen , die dankbar einst von uns
angenommen wurden , heute verfolgen ? jDer Gebrauch tatsächlich ent¬
behrlicher französischer Worte und Wendungen ist heute geringer als man
denkt ."

Also mit chilfe der französischen Fremdwörter arbeiteten sich die Deutschen
zum eigenen Ausdrucke fremder Ideen empor — ein sonderbarer eigener
Ausdruck ! — And gab es deuu vorher keine Fremdwörter ? Zu welcher Zeit ,
in welcher Art die Fremdlinge zu uns gekommen sind , davon scheint er nichts
zu wissen . Sie sind „ Geschenke an Worten und Begriffen " , für die inan dank¬
bar sein muß . Natürlich liegt nach ihm gar kein Grund vor , die Fremdwörter
zu befehden . „ Daß jemand , wo ein deutsches Wort vollgültig zu Gebote steht ,
noch besonders dazu airgehalten werde es auch zu thuir , dazu giebt der Zustand
unserer Litteratur keine Beranlassung . Dies Iie(gt schoch innerhalb des all¬
gemeinen gesunden Blenschenverstandes . Das Rationelle verschafft sich
überall heute Geltung . Deutsche Worte lieber zu gebrauchen als fremde , liegt
iir unserer physischen Beschaffenheit . Unsere Sprache ist ein j? roduet unseres
Aörperbaues ( !) . Deutsche Worte fließen uns am bequemsten von der Zunge
und den Lippen , sie dringen uns erfreulicher ins Vhr (als fremder Laut ( S . ZOq.) " .

Das sind vorzügliche Zugeständnisse , wenn man auch deu Satz , daß die
Sprache ein Iroduet unseres Uörperbaues sei , nicht zu unterschreiben braucht :

2*
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mir scheint denn doch auch etwas Geist dazu zu gehören . Natürlich hält Grimm

den Sprachverein , welchen er aber nicht ausdrücklich nennt , sür überflüssig und

gefährlich , „ warum das Volk beunruhigen , als thäten seine Schriftsteller heute

ihre Pflicht nicht ? als seien die Waffen berufen auszupassen , wie der einzelne

seine Rede formt ? Es ist , als wolle man Vereine bilden , um darüber zu

wachen , daß Eltern ihre Rinder nicht verhungern lassen . " Wenn er dann in

wunderbaren : Deutsch sortsährt : „ Wer hat denn darüber zu klagen , daß die

Fremdwörter seiner geistigen Existenz ( !) Schaden gethan ? " , so liegt die

Antwort nahe genug : unsere wuttersprache , deren echte Rinder man ver¬

hungern läßt zu Gunsten bevorzugter fremder , die sich vordringlich an ihren

Tisch gesetzt haben und in ihren : lhause sich breitmachen .

Nimmt Grimm schon in diesen Sätzen „ den Waffen " gegenüber einen

sehr vornehmen Standpunkt ein , so tritt dies noch mehr in den : folgenden her¬

vor : „ Wan flöße , indem man sich einer auffallenden Enthaltsamkeit befleißigt ,

doch nicht den : sogenannten vierten Stande endlich noch das Gefühl ein , als

sei der geringe Wortvorrat , mit den : der einfache Arbeiter auskommt , über¬

flüssig genügend , damit ein Deutscher aussprechc , was zum Wohle des Vater¬

landes gereicht " . Also ohne Fremdwörter kann man nicht aussprechen , „ was

zun : Wohle des Vaterlandes gereicht !" Nnd ist die deutsche Sprache wirklich

so arm , daß sie nicht mehr bietet , als ein einfacher Arbeiter beherrscht ? Grimm

scheint gar keine Ahnung zu haben von den : Reichtume der deutschen Sprache

und von den : Verhältnisse , in welchen : der Wortvorrat des einzelnen zu den :

gesamten Wortschätze der Sprache steht . Nach ihn : sind Fremdwörter als

Zeichen vornehmerer Geistesbildung ein Vorrecht der Gebildeten : „ Zn : Wunde

eines ungebildeten wenschcn freilich , der den Inhalt der Worteckncht kennt ,

klingen ausländische Wörter albern , wenn die entsprechenden deutschen den Ge¬

danken gleich gut oder besser ausdrücken würden . Die Vorliebe für fremde

Wendungen hat etwas Beschämendes , wenn inan durch ihre Benutzung einen

Schein vornehmerer Geistesbildung zu gewinnen sucht . " Demnach darf der Ge¬

bildete Fremdwörter auch dann gebrauchen , wenn es entsprechende deutsche Aus¬

drücke giebt ? Der Ungebildete hat Pflichten gegen seine wuttersprache zu

erfüllen , der Gebildete nicht .

Diese unglaubliche Auffassung beruht aus dem Grundgedanken der ganzen

Abhandlung , daß die Schriftsteller mit der Sprache schalten und walten können ,

wie sie wollen . „ Schriftsteller , denen es darauf ankommt , in größter Schärfe

darzulegen , was sie in Gedanken tragen , werden sich wenig dar : : : : : kümmern ,

woher die Worte stammen , die sie brauchen , wenn überhaupt nur Worte

sich darbieten . Sie zwingen Fremdwörter unter ihr Joch , wie sie die eigene

Sprache auch erst dazu nötigen , ihnen zu Willen zu sein " (S . ZOZ ) . „ Ein

Schriftsteller , der Gedanken hat , bei deren witteilung es sich um die geringsten

Nuancen des Ausdruckes handelt , um leise Töne , die zu erkennen unter seinen

Zeitgenossen vielleicht niemand fähig sein könnte ( !) , deren Wichtigkeit

einstweilen nur ihn : einleuchtet , wird sich doch nicht an die Sprache als an



etwas Verbindliches kehren , die zum Gebrauche zufällig vorliegt ( !) .

Er wird , wo sie nicht ausreicht , unbeirrt von jeder anderen Rücksicht , als der ,

den genauesten Ausdruck seiner Gedanken zu finden , die Worte und Wendungen

wählen , wie er sie bedarf , jedes Wort , jede Horm wird ihm genehm sein , die

seinen Gedanken enthält . Schriftsteller dieser Art aber sind es , um derent¬

willen die Sprachen bei allen Nationen im höchsten Sinne da sind ( !) .

Diese Autoren sind es , die den Hortschritt der Sprachen bewirken , ihre Ausdrucks¬

fähigkeit erhöhen , ihre Wirksamkeit vergrößern und verbreitern ; und nicht , diese

Ulänncr zu meistern und Regeln für sie auszustellen , sondern ihre Schriften zu

durchdringen und die Gesetze zu verstehen , die sie enthalten , muß das Ziel

der Völker (? ) sein " (S . Z05 ) .

Ich habe diese Sätze vollständig mitgeteilt ; denn sic enthüllen mit einer —

ich muß sagen verblüffenden Offenheit die Stellung Grimms zur Hremdwörter -

frage und zur Sprache überhaupt . Die „ zufällig vorliegende Sprache " —

nämlich die Muttersprache ! — ist von gar keiner Bedeutung , der Schriftsteller

ist alles . Er kann mit ihr machen , was ihm beliebt ; — er kann seine „ Worte

und Wendungen " aus dein Chinesischen oder Hottentottischen nehmen , wenn sie

nur seinen Gedanken ausdrücken . Die Sprache ist vogelsrei , sie ist überhaupt

nur um des Schriftstellers willen da ! ! And nicht nur die Sprache , sondern das

ganze Volk , dessen „ Ziel " es ist , solche Schriftsteller zu verstehen !

Das schreibt der Sohn und Neffe der Gebrüder Grimm , die durch ihre

bahnbrechenden Arbeiten uns zuerst die Herrlichkeit , die Tiefe , den Reichtum der

deutschen Sprache erschlossen , deren ganzes Streben daraus ging , den Deutschen

Liebe und Achtung für die Muttersprache cinzuflößcn , die bei der Begründung

ihres großen Nationalwerkes , des Deutschen Wörterbuches , wie Wilhelm Grimm

auf der Germanisten -Versammlung zu Hrankfurt ch -ch öffentlich aussprach , vor

allem im Auge hatten „ den Sinn für Reinheit der Sprache wieder zu erwecken ,

der in unserer Zeit völlig abgestorben erscheint . " * )

Natürlich fühlt Herinan Grimm auch eine gewisse Verpflichtung , seine

Ansicht von der Unentbehrlichkeit der vornehmen Hremdwörter irgendwie zu be¬

gründen . Er thut dies ähnlich wie Gildenreister , indem er air einigen Hremd -

wörtern nachzuweisen versucht , daß die entsprechenden deutschen Ersatzwörter den

Inhalt derselben nicht vollständig wiedergeben . Er beginnt bei dein Worte

„ Essay " . „ Essay besagt nicht schlechthin Versuch , sondern ist eure litterarische

Horm , die nr England zuerst zur Ulacht gelangte , eine ganz bestimmte Art

bezeichnend , ein Thema anzufassen " (S . ZOs ) . Wird jemand , der das Wort

noch nicht kennt , durch diese Begriffserklärung klüger werden ? ! Er fährt fort :

„ Thema ist keine gegebene Ausgabe , sondern der unter besonderen Umständen

zum Ausgange von Betrachtungen gewählte Text . " Demnach ist Thema eine

Unterart von Text . Wenn also Hricdrich der Große zum Thema eines Vor¬

trages gewählt wird , so ist er ein „ Text !" . . . „ Individuell " ist nicht H >er -

*) Kleinere Schriften von tvilhclm Grimm , hcrausgeg . v . G . ffinrichs I s ; 7 .
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söulich , auch nicht Eigenartig oder Eigentümlich oder Besondersbeschaffen , sondern

bezeichnet das von einer Person als Resultat selbständiger Lebensarbeit erwor¬

bene geistig eigene Wesen ." Wan redet aber von individuellen Körper¬

bewegungen , Goethe spricht von der Stelle eines Liedes , die durch neue Ver¬

bindung neu und individuell wird (f8 ,220 ) ; Humboldt redet vou individuellen

Bedürfnissen des geselligen Lebens (Kosmos l , ch . „ Resultat " , so fährt Grimm

fort , „ istnicht einfach Ergebnis , sondern das Facit einer Reiheineinandergreifender

Erscheinungen , welche beobachtet worden sind , . . . bei Resultat denkt man an

den Abschluß scharfer Gedankenarbeit , an das Ende eines logischen f? roeesses . "

Ach wüßte nicht , welcher „ logische sdroeeß " bei einer Geldsammlung , einer

Viehzählung , einer Wahl nötig ist ; und doch spricht man allgemein von dein

Resultate einer Sammlung oder einer Viehzählung und von Wahlresultaten .

Anderseits ist nicht einzusehen , warum das , was sich bei scharfer Gedanken¬

arbeit ergiebt , nicht ganz treffend als das Ergebnis derselben bezeichnet

werden könnte . S . Z02 führt Grimm einen Satz aus einem Briese Goethes an

Schiller an : „ Ach wünsche die Waterie , die uns beide so sehr interessiert , bald mit

Ahnen weiter durchznsprechen . " Er knüpft daran folgende Betrachtung : „ Goethe

sagt Waterie , nicht Stoff , weil es sich um eine Frage handelt , die theoretisch

behandelt wird . " Demnach dürste man in : Deutschen nach Grimm nicht von

dein Stoffe zu einem Trauerspiele , von dem Stoffe einer Unterhaltung oder

einer wissenschaftlichen Arbeit reden ; und Waterie dürfte nur von geistigen

Diirgen angewendet werden . Aber Waterie wird doch gerade ganz gewöhnlich

als Stoff im Gegensatz zu „ Geist " gebraucht ; und daß Goethe selbst von diesen :

angeblich Goethe ' schen Sprachgebrauch nichts weiß , zeigt der bei Kehren : ange¬

führte Satz Wan zeichnet mit verschiedenen Wa terien . " Ebenso will¬

kürlich ist es , wein : Grimm behauptet : „ Quadrat ist das Viereck als Gegen¬

stand wissenschaftlicher Anschauung , Symmetrie gleichfalls wissenschaftlicher

als nur Ebenmaß . Glorie ist Ruhm in voller Ausbeutung alles dessen ,

was er mit sich bringen kann (!) . Diese Unterschiede können den : freilich

nur von Wert sein , den tieferes Studium befähigt , sie zu empfinden . "

Ach sollte meinen , daß man schon ohne „ tieferes Studium " herausfinden kann ,

daß diese Unterscheidungen haltlos sind ; „ Guadrat " bezeichnet in der Wissen¬

schaft das regelmäßige Viereck mit gleichen Seiten und rechten Winkel :: , es hat

daneben noch verschiedene andere Bedeutungen , cs ist das Aufhebungszeichen in

der Wusik , die zweite Potenz in der Arithmetik u . s. w . Es ist aber auch in :

gewöhnlichen Leben in : Gebrauch ; inan spricht von Häuserquadraten , Kinder

zeichnen Quadrate , Goethe spricht (2Z ,ä6 ) von Kreisen und Quadraten einer

Weberei . Und war : : : : : soll Symmetrie wissenschaftlicher sein als nur Ebeninaß ?

Liegt dein : die Wissenschaftlichkeit in den : Gebrauche des Fremdwortes ?

* ) Geistreich fügt Grimm hinzu : „wenn ein Eiferer vielleicht hier verlangte , cs solle
„ eines gedanklichen Gerichtshandcls " gesagt werden , so würde man ihn für ebenso

pedantisch halten wie — " . Sch denke , nicht für einen „jdedantcn " , sondern für einen Narren

müßte man ihn halten , — wenn es nämlich wirklich jemand verlangte !



Doch nicht genug damit . Um die Unentbehrlichkeit der Fremdwörter

darzuthun , führt er einen Satz ans Rankes Weltgeschichte am „ Ls sei mir er¬

laubt , eine kurze Notiz über Regionen und Völker hinzuzufügen . " Daran

knüpft er die Frage , warum Ranke zu Notiz , „ das im gemeinen Sinne schon

kurz genug ist " , noch das Beiwort „ kurz " hinzufüge . Die Antwort lautet :

„ weil er es diesmal nicht im Sinne des französischen notioo , sondern in dein

des lateinischen iiotitin anwcndet . Der Begriff der Uürze fehlt hier durchaus .

Rolititun rorum besitzt der , der die Dinge kennt und ihr Wesen durchdrungen :

hat . Zugleich aber liegt im lateinischen (wie französischen ) Gebrauche der Be¬

griff der Auszählung . Und warum sagt Ranke Regionen ? warum nicht

Landschaften : , Gegenden , Himmelsstriche , weltgegenden , Bereiche u . s. w . ?

„ Region " drückt in der allersarblosesten weise eine :: Teil der Erdoberfläche aus ,

der etwas Abgeschlossenes repräsentiert . . . in Region liegt der Begriff der

Grenze : inan tritt in Regionen ein , man verläßt sie (S . 7, 02 ) . " wieder höchst

wunderbare Behauptungen . Zn den : lateinischen notitm liegt nicht der Begriff

der Auszählung , es heißt Bekanntschaft mit etwas , wenn also Ranke sagt

„ eine Notiz hinzufügen " , so will er nicht die „ Bekanntschaft " Hinzufügei : , noti -

linm rsru » : , wie Grimm meint , sondern eine „ Bemerkung " ; er braucht also

Notiz ü : den : ganz gewöhnlichen Sinne . Ebenso unrichtig ist die Behauptung ,

in „ Region " liege der Begriff der Grenze . Das ist weder bei den : lateinische : :

rsK 'io lisch bei den : deutschen Fremdwort der Fall . Die bekannten „ höheren

Regionen " , in denen man in glücklichen Stunden schwebt , sind an keine Grenzen

gebunden ; und wein : Spielhagen einmal von „ unbegrenzte :: Regionen " spricht ,

so ist das durchaus nicht falsch .

Der Nutzen der Fremdwörter zeigt sich nach Grimm besonders in den :

Schillcr -Goethe ' schen Briefwechsel . Aus einem Verzeichnisse , das er sich angelegt

hat , führt er unter anderen folgende Wörter an : Eoincidieren , Ukorceau ,

Sourdinc , Avertissement , Lontinuation , Sollicitieren , Sodezza , Aisance , Uloycns ,

Effort , Negocieren , Deployieren , Face machen , sdresentabel , Extendieren , f? arti

ziehen , Depotcntionieren " — und fügt dazu die Bemerkung : „ lauter Worte ,

die man auch heute immer noch gebraucht und die , wo sie zur Anwen¬

dung kommen , das Gesagte in besonderer Weise verschärfe : : . " Das schreibt

Herman Grimm in : Zahrc f886 ! Wenn er es in : Zahrc H86 geschrieben

hätte , würde man cs vielleicht begreiflich finden können .

An : Schluffe seines Aufsatzes bespricht Grimm den für ihn entsetzlichen

Gedanken „ der Herstellung eines verbindlichen Reichswörterbuches " , ii : welchen :

die anständigen unentbehrlichen Fremdwörter von den unanständigen geschieden

würden , und das „ nicht nur den Butlebenden , sondern auch den lisch zu erwarten¬

den großen Nationalschriststellern als obligatorisches Lrziehungsmaterial * )

*) was heißt obligatorisches Erziehungsmaterial ? Erziehungsmaterial ist Stoff ,
Gegenstand der Erstehung ; also wurden z. K . unsere Kinder „obligatorisches Erziehungs -

Material " für uns sein . Natürlich meint cs Grimm in ganz anderem Sinne — man sieht
aber auch hier die Klarheit der Fremdwörter !
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mit auf den Weg gegeben würde . " Nicht das hätten die Gebrüder Grimm

bei ihrem Wörterbuchs beabsichtigt . „ Aus diesem Wörterbuche lernen wir den

unaufhaltsamen Fortschritt der Sprachentwicklung kennen , ausgehend von den

Schriftstellern .* ) scher verfolgt inan den Zuwachs an Worten auch aus fremden

Sprachen , und die Aufnahme solcher Worte zeigt ihre Unentbehrlichkeit in den

Augen der Brüder Grimm . Biele Fremd worte fehlen bei ihnen : diese

kämpfen gleichsam um das Dasein und der Ausgang des Kampfes

ist abzuwarten . "

Nein , nicht viele Fremdworte fehlen bei ihnen , sondern alle wirklichen

Fremdwörter , und es bleibt kein Ausgang eines Kampfes um das Dasein ab -

zuwartcn . Kennt lchrman Grimm das große Werk seines Dheims , seines

eigenen Vaters so wenig ? Nur Lehnwörter sind ausgenommen , die Fremd¬

wörter sind vollständig ausgeschlossen . „ Solche fremde Ausdrücke " , heißt es

iu der Vorrede (S . 28 ) , „ kommen uns zwar täglich in den Wund , gehen

aber die deutsche Rede nichts an " . . . „ Wie der Stolz aus unsere eigene

Sprache , der oft noch schlummert , einmal Heller wacht und die Bekanntschaft

mit allen Nutteln wächst , welche sie selbst uns darreicht , um noch bezeichnendere

und uns ' angemessenere Ausdrücke zu gewinnen , wird auch die Anwendung der

fremden weichen und beschränkt werden ." And weiter unten heißt es : „ Dieser

Ausländern und Sprachenmengung soll das Wörterbuch keinen Vor¬

schub , sondern will ihr allen redlichen Abbruch thun " . Wilhelm Grimm

ruft in der oben erwähnten Rede aus der Frankfurter Germauisten -Versammlung

aus : „ Gefährlich im höchsten Grade ist der Nußbrauch der Fremdwörter , der

in unserer Zeit alles Ncaß übersteigt ; ich kann mich nicht stark genug dagegen

ausdrücken . Alle Thore sperrt inan aus , nur die ausländischen Geschöpfe heerdcn -

weise einzutreiben . Das Korn unserer edlen Sprache liegt in Spreu und Wust '

wer die Schaufel hätte , um es über die Tenne zu werfen !" Tr findet die

Gründe für diesen „ traurigen Verfall " in der „ stumpfen Gleichgültigkeit gegen

den hohen Wert der Sprache , die ein Volk noch zusammenhält , wenn andere

Stützen brechen , " in den : mangelnden Gefühle von ihrer inneren Kraft , in der

Neigung vornehmer zu erscheinen . " Und Zakob Grimm sagt am Schlüsse

seines Aufsatzes über das Pedantische in der deutschen Sprache : „ Zur schmäh¬

lichen Fessel gereicht es unserer Sprache , wenn sie ihre eigensten und besten

Wörter hintansetzt und nicht wieder abzustreisen sucht , was ihr pedantische Bar¬

barei ausbürdete ; man klagt über die fremden Ausdrücke , deren Tin -

mengen unsere Sprache schändet ; dann werden sie wie Flocken zerstieben ,

wenn Deutschland sich selbst erkennend , stolz alles großen peils bewußt sein

wird , das ihn : aus seiner Sprache hervorgeht . "

So urteilten über das Fremdwörterwesen die beiden großen Nlänner , die

wir als die gründlichsten Kenner deutscher Sprache , als die Begründer der deut¬

schen Sprachwissenschaft verehren . Sollen wir ihnen folgen oder Perm . Grimm ?

*) Gehen wir von den Schriftstellern aus ? ! worauf soll sich eigentlich dieses aus¬
gehend beziehen , aus „Fortschritt " oder „ Entwicklung " ?



25

Hassen wir das Urteil über den Aussatz lherman (Drimms zusammen , so

müssen wir sagen : er ist ohne Sachkenntnis , ohne ' tieferes Eingehen aus die

Frage , — nehmen wir an in einem Augenblicke schlechter Laune — hastig * ) und

unüberlegt zusammengeschrieben . Der Hauptgrund , den er für die Fremdwörter

vorbringt , ist der Satz , daß die Schriftsteller schreiben können , wie sie wollen ,

ohne sich um die „ zufällig vorliegende Sprache " irgendwie zu kümmern , ^ sch

fürchte , daß selbst die Freunde der Fremdwörter für diese Verteidigung ihres

Standpunktes — danken werden .

* ) Don dem Deutsch , welches kferman Grimm schreibt , nur noch eine Probe . 2 . Z0 -4 f .

lesen wir : „Mas würde entstehen , wenn die Männer , die einer sicheren und kurzen Ansdrucks¬

weise bedürfen , nur ihre Gedanken zu erkennen zu geben , wenn sie mit ihres Gleichen reden ,
diejenigen auch mit dieser Fähigkeit , die Sprache in voller Freiheit gebrauchen zu können ,
in Respect zu halten haben , welche in dieser Kunst ihres Gleichen nicht sind — was würde

entstehen , wenn diese Männer erst von Versammlungen patriotischer Sprachfreunde die Meisungcn
erwarten müßten , welche Morte sie zu gebrauchen hätten . "



Gustav Rümelin .

Von unseren vier Gegnern ist Gustav Rümelin der einflußreichste . Seine

Steilung als Kanzler einer deutschen Hochschule , sowie die feierliche Gelegenheit , bei

welcher seine Rede über die Berechtigung der Fremdwörter gehalten worden

ist in Gegenwart hervorragender Vertreter aller Wissenschaften , vor der akademi¬

schen fugend Tübingens , mußte seinen Äußerungen besonderes Gewicht ver¬

leihen , und so ist denn auch der Abdruck seiner Rede , dem ein Verzeichnis un¬

entbehrlicher Fremdwörter beigegeben ist (Hreiburg i . B . s887 ) , weit verbreitet

und in der Presse viel besprochen worden . Aber gerade wegen seiner Stellung

und wegen jener festlichen Veranlassung war Rümelin um so mehr verpflichtet ,

vorsichtig und streng wissenschaftlich zu verfahren , zumal da er sich auf ein Ge¬

biet begab , welches seinem eigentlichen Arbeitsselde fern liegt ; vor allein aber

war es seine Pflicht , sich mit den Ansichten der Gegner , die er bekämpfte , genau

bekannt zu machen . Wie weit er dieser wissenschaftlichen Pflicht genügt hat ,

wird das folgende zeigen .

Rümelin hat entschiedene Abneigung gegen die Sprachreiniger und Zu¬

neigung zu den Fremdwörtern . Die letztere zeigt sich sogleich in seiner

Sprache : er gebraucht eine Abenge leicht ersetzbarer Fremdwörter . * ) And er

spricht auch ganz offen aus , daß sie ihm „ gelehrter und vornehmer " erscheinen

als die deutschen Ausdrücke . „ Ähnlich wie bei pomer , " so heißt es S . ß „ die

Sprache der Götter anders lautet als die der Alenschcn , so redet der Laie von

Vrustkasten , pcrzbeutel , Zwerch - und Rippenfell , während der Arzt und Anatom

für solche nach Schopenhauer ein wenig an das Schlachthaus erinnernde

Bezeichnungen seine gelehrten und vornehmer klingenden Worte setzt . "

And nicht nur vornehmer klingen ihm die Fremdwörter , sondern auch schöner

und klangvoller als die gemeinen deutschen Wörter . Er findet (S . 25 ) , daß

unser Deutsch hinter den aus dem Lateinischen stammenden Sprachen an „ Laut¬

sülle und Wohlklang entschieden zurücksteht . " Wie gering seine Achtung vor

unserer Sprache ist , drückt sich in überraschender Offenheit gleich im Anfänge

seiner Rede aus . „ Ich fühle , " so heißt es dort , „ mein deutsches Gewissen

um kein paar inehr belastet , wenn ich nach Bedarf ein fremdsprachliches

*) So verwendet er i» seiner Rede z. L . ; 2 >nal „ etc ." und nicht ein einziges Mal „ u . s. w .
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Mort gebrauche , als wenn ich mich in australische Molle kleide , chinesischen

Thee oder französischen Wein trinke . " findet Rümelin wirklich keinen Unter¬

schied zwischen diesen gleichgültigen Dingen des gewöhnlichen Lebens und der

Muttersprache ? — . Und selbst wenn wir unsere Muttersprache auf gleiche Stufe

mit Molle , Aasfee und Thee zu stellen haben , lassen wir es uns denn ruhig

gefallen , wenn die Molle mit Baumwolle vermengt , wenn Aaffce und Thee

verfälscht werden ? Menn unsere Sprache verfälscht wird , wenn sie durch Ein¬

mengung entbehrlicher ausländischer Mörter entstellt wird , wenn gute deutsche

Mörter durch die fremden Schmarotzer verdrängt werden , darf sich dagegen

keine Stimme erheben ? Tiere werden durch Tierschutzvereine vor Mißhand¬

lungen geschützt , unsere arme Sprache aber soll sich fort und fort mißhandeln

lassen , wie sie schon seit Jahrhunderten gemißhandelt worden ist . ^ fch weiß

nicht , was die Tübinger Studenten zu diesen Sätzen Rümelms gesagt haben , —

ob aber wohl französische und englische Studenten eine solche Verachtung der

Muttersprache stillschweigend hingenommen hätten ? H

Trotz seiner offenbaren Vorliebe für die Fremdwörter macht Mimelin der

Sprachreinigung bedeutende Zugeständnisse (5 . 2 f .) : Man könne und müsse an

jenem Eifer um die Reinheit der Muttersprache nicht nur die gute Meinung ,

sondern auch einen festen Aern innerer Berechtigung anerkennen . Es sei selbst¬

verständlich und gar keines Beweises bedürftig , daß es nichts Thörichteres

und Widersinnigeres geben könne , als zu seinen Landsleuten in fremder

^ unge zu reden , wenn die Muttersprache die dem Sinn vollkommen entsprechen¬

den Worte darbiete ; er räumt sogar ein , daß hiergegen gar nicht selten ge¬

sündigt werde . Noch mehr : er giebt zu , daß man jede Häufung von

Fremdwörtern selbst dann , wenn jedes einzelne für sich ganz berechtigt wäre ,

auch schon aus stilistischen Gründen vermeiden müsse , weil die Rede dadurch

einen buntscheckigen und mißfälligen Eindruck mache , ungefähr wie wenn

in einer Gesellschaft die einen in bürgerlichein Anzuge , die anderen in Masken

*) Mio Rümelin von der deutschen Sprache gering denkt , so wegwerfend lautet auch
sein Urteil über die ältere deutsche Littcratnr . Er ist „ der vielleicht anstößigen , aber nicht
allein stehenden Meinung ," daß unsere ganze ältere Littcratnr mit wenig Ausnahmen eigentlich
nur für den Geschichts - und Sprachforscher , höchstens noch für den besonderen Liebhaber von
Redeutung ist , daß sic aber „ der Masse der Gebildeten , die gewöhnt und darauf ange¬
wiesen jst , den Maßstab des Klassischen anznlegen (?) und weder Zeit noch Lust hat , sich auch
mit dem ffalben und Unfertigen zu befassen , nur wenig zu bieten hat (S . Und zwar
rechnet er dieje ältere Zeit bis zu dem Auftreten unserer Massiker im vorigen Jahrhundert .
Aho unsere großartigen Volksdichtungen des Mittelalters , die gedankentiefcn epischen Schöpf¬
ungen eines tvolsram von Eschenbach , die herrlichen , formvollendeten Lieder und Sprüche eines
tvalther von der vogelweide n . s. w . — das alles ist Ualbes und Unfertiges , nichts für die „ Gebil¬
deten ." Man wird unwillkürlich an den bekannte » Ansspruch Friedrichs des Großen erinnert ,
welcher — freilich unter ganz anderen Verhältnissen — dies alte Zeug keinen Schuß jdnlver
wert gefunden hat . Aber Rümelin geht noch weiter , auch die späteren Dichter , die Sänger
unserer alten gemütstiefcn Kirchenlieder , sogar Luther , der doch selbst von seinen Gegnern als
Meister der deutschen Sprache anerkannt wird , dessen Sprachgcwalt Goethe in so hohem Maße
bewunderte , — sie alle finden keine Gnade vor seinen und seiner „ Gebildeten " Augen ,
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erschienen . Außerdem sei es Regel zwar nicht der Sprache , aber um so mehr

des gesunden Ukenschcnvcrstandes und der guten Sitte , daß inan in

Schrist und Rede überhaupt keine Ausdrücke gebrauche , von denen man an¬

nehmen müsse , daß sie dem Zuhörer oder Leser nicht verständlich seien .

Das sind überraschende Zugeständnisse , die man nach den : Anfänge seiner

Rede nicht erwartet . Freilich stehen sie in auffälligein Widerspruche zu seiner

Haltung gegenüber den Ukännern , welche die von ihm selbst anerkannten Rechte

der Uluttersprachc vertreten . Er hat eine entschiedene Abneigung gegen die

Sprachreiniger . (Sr nennt sie mit Vorliebe Puristen , oder Sprachchauvinisten ,

Freuidwörterjäger , Verdeutschungseiserer , Reindünkler , er schilt „ ihr thörichtes

Gerede , " daß an den : Fremdwörterwesen nur deutsche Unart , Nachäfferei ,

Ukangel an Selbstachtung , Unkenntnis des eigenen Reichtums die Schuld trage

(S . s6 ) ; er freut sich , daß alle absichtlichen Verdcutschungsvorschlägc von ein¬

zelnen oder Vereinen bis jetzt so gut wie gar keinen Erfolg gehabt haben ;

„ das Publikum kümmert sich nichts darum (S . sH ." Ist das rasche Anwachsen

des Sprachvereins , die Gegnerschaft gegen die Fremdwörter , die sich überall

kundgiebt , nicht ein Beweis , daß das Publikum sich doch darum kümmert ?

Einen Unterschied zwischen den weitgehenden Sprachreinigern , die alles

verdeutschen wollen , und der maßvoll besonnenen Richtung des Sprachvereins ,

der nur gegen die entbehrlichen Fremdwörter ankämpft , kennt er nicht , wenigstens

macht er ihn nicht . „ Der Jude wird verbraunt . " Allerdings scheint er die

neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der Sprachreinigung nicht zu kennen .

Wenigstens muß man das aus der Stelle schließen , in welcher er das Verfahren

der Sprachreiniger schildert . „ Die Puristen , " so sagt er S . 2 , „ machen sich ihre

Aufgabe doch allzu leicht . Sie geben zwar zu , daß keine Sprache sich fremden

Einflüssen ganz entziehen könne , — aber sie reden davon , als ob dies nur be¬

sondere Ausnahmen wären und im allgemeinen den Fremdwörtern grundsätzlich

die Thüre gewiesen werden könne und solle . . . Sie führen dann eine Anzahl

warnender Beispiele von widerlicher oder abgeschmackter Sprachmengerei ins

Feld . . . Zum Schluß wird uns dann noch in mehr oder weniger , meist weniger

gelungenen Vorschlägen gezeigt , wie man dies oder jenes Fremdwort ganz gut

durch ein deutsches ersetzen könnte . " Das hätte Rümelin unmöglich sagen können ,

wenn er sich nur einigermaßen mit den neueren Schriften über diesen Gegen¬

stand bekannt gemacht hätte . Er scheint dies selbst zuzugestehen , indem er mit

den Worten beginnt : „ Um das Thema , über welches ich Sie zu unterhalten

wünsche , gründlich und allseitig zu erörtern , wird mir weder die Zeit noch die

erforderliche Gelehrsamkeit zur Verfügung stehen . " Dieser URmgel macht

sich allerdings auch in anderer Beziehung fühlbar . Es berührt eigentümlich ,

wenn man in dein später zu besprechenden Verzeichnisse unentbehrlicher Fremd¬

wörter auch gute , echte deutsche Wörter mit ausgezählt findet . Wie in aller

Welt kommt denn Schabernack unter die Fremdwörter ? Und das gute deutsche '

Ukark , das die Franzosen erst aus unserer Sprache in die ihrige ausgenommen

haben , soll ein fremder Ausdruck sein ? Ferner weiß denn Rümelin als Rechts -
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gelehrter nicht , daß Allod ein echt deutscher Begriff ist , daß der Ansdruck

morganatisch ans dein deutschen „ Worgengabe " gebildet ist ? Aus welchen

fremden Sprachen sind denn Lappalie , Glasur , Futteral , Pauschalsumme

ins Deutsche gekommen ? Es sind deutsche Wörter , die uur eine lateinische

Endung erhalten haben , ähnlich wie Schmieralien , Aleinodien , Austrügalgericht

und andere . Auch Walhalla und Walküre kann man doch nicht zu den Fremd¬

wörtern rechnen ? Endlich sind Flanke , Liste und Grippe echt deutsche Wörter ,

die erst aus unserer Sprache in das Französische eingedrnngen sind . Den um¬

gekehrten Fehler begeht Rümelin , wenn er S . 45 , das Wort Formel , das aus

dem lat . form :, In entstanden ist , alseine deutsche Bildung aus „ Form " bezeich¬

net . Alan staunt , wenn inan die Behauptung liest , daß eine mehr als tausend¬

jährige Sprache nicht neue Wörter frei zu erfinden vermöge : mm : braucht

nur an das Eisenbahnwesen zu denken , um sich zu überzeuge : : , daß diese Be ,

hauptung unrichtig ist (vgl . später über Neubildungen ) . Wan staunt noch viel

inehr , wein : man seine Ansicht voi : den : Eindringen der Fremdwörter ii : unsere

Sprache hört . Er spricht sich darüber aus S . ff , f . in folgender Weise aus : Nu :

die Witte des vorigen Jahrhunderts war die deutsche Sprache und Litteratnr , fidrosa

und s? oesie dürftig entwickelt , mit einem sehr unzulänglichen Wortschätze , schleppen¬

dem und schülerhaften : Satzbau , ohne Wohllaut , ohne eindrucksvolle Wirkung . Da

durchbrach der deutsche Genius seine Hülle und führte binnen weniger Jahr¬

zehnte unsere Sprache und Litteratur auf die stolze Höhe der Elassieität und

eines goldenen Zeitalters . Unsere große : : Dichter und Denker hatten sich alle

neben ihren : lateinischen Schulsack au dci : französischen Schriftwerkei : heran¬

gebildet , es konnte ihnen nicht entgehe :: , daß die lateinische und die französische

Sprache Tausende von Wörter , : und Redensarten besaß , denen keine sie deckende

deutsche Ausdrücke entsprachen . — Ulan wollte und konnte aber nicht aus

all die feinen und sinnigen Gedankennuancen , welche das fremde Wort

voi : den : verwandte , : deutschen abgrenzen , verzichten , und so blieb nichts

übrig , als für zahlreiche Gäste die Thore der Wuttersprache weit

auszuschließen , um sie ganz zu adoptieren und in den Fluß der deutschen

Rede selbst einzustellen ? ) Dazu kan : noch eine Wenge neuer Gebrauchs - und

Luxusgegenstände , die ihre mitgebrachten ausländischen Namen nicht ablegten . —

Wir Habei : also nach Rümelin die viele : : Fremdwörter in der Hauptsache unfern

großen Dichtern und ' Denkern zu verdanken ! Gab cs dem : vorher keine

Fremdwörter ? — Das leugnet Rümelin nicht ; sic waren aber „ mehr in der

äußerlichen Form der Rede " und hatte , : , schon weil sie sich durch lateinische

Schrift augenfällig von der deutsche , : Rede abhobeu , „ nur den Lharakter von

Eitaten , voi : Einschiebseln und angeblichen Zieraten (S . ich) -"

wirkliche , : Eingang in die Sprache fanden sie erst durch unsere Alassiker !

Das ist eine ganz neue Auffassung . Bisher nahm man an , daß unsere große , :

*) Hätte Rüinclin statt „adoptieren " den deutschen Ausdruck „ an Kindesstatt annehmen "

gewählt , so hätte er sich gewiß eine solche Bildervermengung nicht zu schulden kommen lassen :
mau nimmt etwas an Kindesstatt an und stellt es in den Fluß hinein !
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Dichter im Gegenteil die Herrschaft der Fremdwörter gestürzt hätten , indem sie

zeigten , welche Fülle des Ausdrucks , welchen Wohllaut die deutsche Sprache in

sich berge . Übrigens widerspricht sich Aümelin selbst , wenn er S . Z2 aus¬

einandersetzt , daß die Poesie , wenigstens die wahre und echte , grundsätzlich

jedes Fremdwort verschmäht , wenn er hervorhebt , daß in Goethes Iphi¬

genie kein Fremdwort steht , daß in den anderen Dramen , in Hermann und

Dorothea , in den Perlen seiner Lyrik , und ebenso in Schillers dramatischen

Werken , Balladen und Liedern sich nur ganz selten fremde Ausdrücke vorfinden .

Wie der wirkliche Sachverhalt war , hätte er leicht aus seinen eigenen Beobach¬

tungen schließen können . S . ZH erwähnt er , daß Goethe und Schiller in ihrem

Briefwechsel , der meist im leichten und fließenden Gesprächsstil gehalten ist , über¬

raschend viele Fremdwörter gebrauchen . Daraus kann man eben sehen , daß die

Amgangssprache der Gebildeten damals mit Fremdwörtern ganz durchsetzt war ;

und zwar war dies nicht erst seit kurzer Zeit der Fall , sondern schon vom An¬

fang des p . Jahrhunderts an . Den Höhepunkt erreichte dieses welsche Treiben

um die Witte des ch . Jahrhunderts , also gerade in der Zeit , in welcher unsere

Klassiker den Grundstein zu dem stolzen Ausbau unseres neuen Schrifttums

legten . Bon da an geht das Fremdwörterunwesen merkbar zurück , wesentlich

durch das Verdienst eben dieser großen Schriftsteller . Bon alle dem scheint

Aümelin nichts zu wissen , sondern , nachdem er auseinander gesetzt hat , daß die

Sprache der Dichtung von Fremdwörtern frei sei , erklärt er noch einmal , daß

die Ausnahme von mehreren Tausenden fremdsprachiger Wörter „ in unlös¬

barem Zusammenhänge mit dem Aufschwünge unserer Volkssprache zur

Llassicität " stehe , daß sie nicht eine Verunreinigung und Entstellung , sondern

eine notwendig gewordene Ergänzung und Bereicherung desselben

sei (S . Z6 ) . "

Aut dieser höchst befremdlichen Annahme stimmt freilich nicht überein ,

was er S . 27 als „ prineipiellen Einwand gegen die Puristen " geltend macht .

Diese „ denken von der Sprache eines großen 'Kulturvolkes viel zu niedrig , wenn

sie glauben , eine solche lasse sich zuerst Tausende von Fremdwörtern durch mensch¬

liche Thorheit und Willkür ausdrängen und dann ebenso nach willkürlichen

Aleinungen wieder entreißen . Sie bedarf solcher Eingriffe nicht und duldet

sie nicht ; sie geht ungehofmeistert ihre eigenen Wege ; sie ist vernünftiger

als wir alle ( !) , weil sie für alle zu denken hat ( !) . Sie ist nicht so

thöricht , ein fremdes Wort aufzunehmen und festzuhalten , wenn sie bereits ein

völlig gleichbedeutendes besitzt , und wenn dies ausnahmsweise und in zufälliger

Anklarheit geschieht ( also ist sie doch bisweilen so thöricht I) , so wird sie dasselbe

entweder wieder ausstoßen oder zu einer Variante mit besonderer Nebenbedeut¬

ung fortbilden . " — Aber wenn die Sprache keine Eingriffe duldet , wenn sie

ungehofmeistert ihren eigenen Weg geht , wie konnten da unsere Klassiker

Tausende von Fremdwörtern einführen ?

And ist die Behauptung , daß kein Fremdwort an die Stelle eines gleich¬

bedeutenden deutschen Wortes getreten sei , auch wahr ? Er sucht dies an
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einigen Leispielen zu erläutern (S . 28 ) : Lexikon und Wörterbuch seien dadurch

verschieden , daß das letztere blos sprachliche , das erstere auch sachliche Auskunft

biete . „ Lin Rechtswörterbuch erklärt die juristischen Aunstwörter , ein Rechts -

lexikon ist eine Enc 'sclopädie der Rechtswissenschaften in alphabetischer Mrdnuug . "

Aber ein griechisches oder lateinisches Lexikon bezeichnet allgemein nicht eine

Enc ^ clopädie der Altertumswissenschaft , sondern ein einfaches Wörterbuch . Ja

Rümelin gebraucht das Wort selbst in diesem Sinne , wenn er S . HO von dem

Grinnn ' schen „ Lexikon " spricht — während dieses in Wirklichkeit „ Deutsches

Wörterbuch " heißt . Er fährt fort : „ Das alte Bocabulariun : ist verschollen ,

der oder das Dictionnaire beschränkt sich aus die Areise und Erinneruugeu der

Töchterpensionate . " Aber in den Schulen giebt es Rocabularien nach wie vor ,

und sehr tüchtige französische Wörterbücher , die nicht nur in Ulädchenschulen ge¬

braucht werden , führen noch jetzt den Rainen Dictionnaire . Wir haben also

für Wörterbuch im Deutschen die Fremdwörter Lexikon , Bocabulariun : , Diction¬

naire , dazu kommt noch Glossar , so daß wir neben einem guten deutschen

Worte nicht weniger als H Fremdwörter haben . Zwischen Dichter und Poet

macht Rümelin folgenden Unterschied : „ Die großen Dichter heißen nicht Poeten

und die kleinen nicht Dichter (S . 28 ) . " Auch hier muß man kopfschüttelnd

fragen : Zst das wahr ? nennen wir wirklich den zahlreichen dichterischen Rach¬

wuchs unserer Zeit „ Poeten ? " Sprechen wir von den „ Poeten des jungen

Deutschlands ? " von „ Romanpoeten " unserer Tage , unter denen sich doch viel

„ kleine Uleister " finden ? „ Poet " ist ein veraltetes Fremdwort , das früher in

demselben Sinne gebraucht wurde wie Dichter . Wenn Schiller in einen : Briefe

an Goethe schreibt : „ Gewöhnlich übereilt nach der Poet , wo ich philosophieren

sollte und der philosophische Geist , wo ich dichten wollte , " so hat er sich gewiß

nicht in : Sinne Rümelins unter die Dichterlinge versetzen wollen . Rümelin be¬

hauptet sogar , daß nicht einmal „ und so weiter " und „ od ootora " sich voll¬

ständig decken . Er selbst macht jedoch keinen Unterschied ; denn während er in

seiner Rede s2mal o : o . sagt und u . s. w . überhaupt uicht gebraucht , setzt er in :

Anhänge bei den : Abbrechen von Auszählungen ohne Unterschied bald oto .

bald u . s. w . (vgl . S . Hs , H2 , HZ s ., H6 , H7 ) .

Auch die Behauptung , daß kein Fremdwort an die Stelle eines gleich¬

bedeutenden deutschen Ausdruckes trete , ist nicht richtig . Welcher Unterschied ist

zwischen Retter und Tousin , Neve :: und Resse , Ethnologie und Bölkerkunde ,

vis - ü - vis und gegenüber , Luxation und Verrenkung , Puröe und Ulus , lUIst äo

bosut ' und Rindslende , oxolnsivo , iuelu -sivo und ausgeschlossen , eingeschlossen , Ex¬

propriation und Zwangsenteignung , Ucodejournal (wie Rümelin S . Zö schreibt )

und Ulodezeitung , immens und unermeßlich u . s. w . ?

Uber das Verhältnis des Fremdworts zu den : vergleichbaren deutschen

Ausdrucke lehrt Rümelin (S . 28 ), daß sie sich stets zu einander verhalten wie

zwei Ureise , die weder ganz zusammenfallen noch ganz auseinander

liegen , sondern sich entweder schneiden oder so gelagert sind , daß der eine von :
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anderen ganz umfaßt ist . Der kleinere umschlossene Ureis ist hier der Regel

nach das Fremdwort ; es bezeichnet innerhalb des weiteren Gattungsbegriffs

eine besondere Unterart oder „ 5pecification . " Gine in dieser Allgemeinheit ganz

unhaltbare Behauptung , welcher Rümelin bereits aus der nächsten Seite wider¬

spricht , wo er nur behauptet , daß säst alle Fremdwörter in diesem Verhältnisse

zu ihrem deutschen Gegenstücke stehen , während er hier ein unbedachtes stets

hinwirst . Aber auch so kann inan ihm nicht beistimmen . Daß die beiden Areise

auch zusammensallcn können , haben wir soeben gesehen . Daß das deutsche

Wort oft bestimmter ist als das Fremdwort , kann man aus Rümelins eigenen

Worten folgern . Für „ Gattungsbegriff " oder „ Gattungswort " sagt er 5 . ZO

„ Genuswort " . Gattungswort ist also der vergleichbare Ausdruck für Genus¬

wort . Offenbar ist aber das deutsche Wort bestimmter als das fremde : denn

Genuswort kam : auch „ Geschlechtswort " bedeuten . Und wenn wir Architektur

und Baukunst , Phrase und Redensart , Motiv und Beweggrund vergleichen , so

ist jedesmal der deutsche Ausdruck enger als der fremde , denn „ Architektur " be¬

zeichnet auch die Bauweise , Bauform ; „ Phrasen " giebt es auch in der Musik ;

das Motiv ist nicht nur Beweggrund , sondern auch Borwurf , Gegenstand bild¬

licher Darstellung . Rümelin macht sich freilich die Beweisführung sehr leicht .

Gr nimmt das Wort Vermutung und erzählt uns (5 . 2c )) , daß innerhalb des

weiten Rahmens dieses deutschen Wortes nicht weniger als fünf Fremdwörter

liegen , nämlich Hypothese , Lonjectur , Präsumtion , Prognose und

Postulat , wer will nun , so schließt er , für all dies kurze deutsche Ausdrücke

finden oder solche Unterscheidung überhaupt für entbehrlich erklären , da die

„ Vermutung " sie ja alle ersetze ? „ Das Unterscheiden verbieten heißt das Denken

selbst untersagen ." Aber wie in aller Welt kommt Rümelin aus den Gedanken ,

daß die 5prachreiniger für alle diese Fremdwörter nur das eine Wort Ver¬

mutung einsetzen wollen ? Gr brauchte nur ein Vcrdeutschungswörterbuch auf¬

zuschlagen , um sich zu überzeugen , wie grundlos diese Unterstellung ist . Ich be¬

greife überhaupt nicht , wie Prognose und Postulat in dem Rahmen des

Wortes Vermutung liegen sollen . Rein Fremdwörterbuch , kein Verdeutsch¬

ungswörterbuch enthält diese Bedeutung . Gs ist auch gar nicht denkbar ,

daß jemand , der einigermaßen den 5prachgebrauch kennt , diese Wörter so

übersetzen könnte .

Rümelin macht sich in der That die Bekämpfung seiner Gegner sehr leicht .

Gr schiebt ihnen Behauptungen unter , die sie gar nicht ausgestellt haben und

fällt dann mit großer Gntrüstung über diesen Unverstand her . „ Das gewöhn¬

liche Verfahren der Verdeutschungseiserer , " so sagt er 5 . 50 , „ ist , daß sie uns

entweder zumuten , mit dem Genuswort vorlieb zu nehmen und aus die Unterscheidung

der Unterart Verzicht zu leisten oder bei sich schneidenden Ureisen das dem

Fremdwort Eigentümliche unbeachtet zu lassen . Wir sollen statt Project oder

Prospect nur Plan , statt Qualität Beschaffenheit , statt Trottoir Fußweg

sagen , wie wenn jeder Fußweg ein Trottoir wäre und nicht bloß der neben
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der Fahrstraße herlaufende ? ) " Za aber wer verlangt denn das ? Sehen wir

zu , was die Verdeutschungswörterbücher bieten . Bei Project finden wir :

Entwurf , Vorhaben , Vorschlag , Anschlag , plan , Unternehmen ; bei Prospcct :

Ankündigung , plan , vorläufige Anzeige , Voranzeige ; Übersicht , Ansicht , Fern¬

sicht ; bei Qualität : Beschaffenheit , Eigenschaft , Güte , Gehalt , Art , Rang u . s. f .

Schon aus diesen Darlegungen geht hervor , daß Rümelin die Berechtigung

der Fremdwörter namentlich durch die angebliche A r m u t der deutschen Sprache

begründen will . Neben diesem Hauptgründe betont er den Wohlklang der

Fremdwörter , das Beispiel anderer Völker und die Fülle von Ableit¬

ungen und Fortbildungen bei den Fremdwörtern .

Die beiden ersten Punkte werde ich später im Zusammenhänge besprechen ,

der dritte ist rasch zu erledigen . Rümelin findet darin , daß die deutsche Sprache

nicht so viele Weiterbildungen zuläßt , einen Hauptgrund , warum die Ver¬

deutschungen so wenig Erfolg haben (S . 26 f .) Aus Tonkunst werde noch Ton¬

künstler , während aus Musik entstehe : Musiker , Musikus und Musikant ,

musikalisch , musicieren , Musikalien . — Das trifft bei diesen : Beispiele zu , bei

vielen anderen nicht . Aber auch wenn cs in jeden : Falle zuträfe , wäre es doch

für unsere Frage von keiner Bedeutung . Wer braucht denn alle Glieder der

„ Rette zusammengehöriger Ausdrücke " aus einmal ? Selbst wenn der Znhalt eines

Satzes es gestattete , so wäre es doch eine große Geschmacklosigkeit , mehrere Wörter

desselben Stammes nebeneinander zu gebrauchen , und etwa von der Musik

musikalischer , nach Musikalien musicierender Musikanten zu sprechen .

Doch dies sind auch nach Rümelins Ansicht minder wichtige Punkte ; der

Hauptgrund , den er gegen die Sprachreiniger ins Treffen führt , ist die Unent¬

behrlichkeit der Fremdwörter . Wir haben gesehen , daß nach seiner Ansicht

unsere großen Dichter und Denker Tausende von Fremdwörtern in unsere

Sprache eingeführt haben , um sie „ zur Tlassieität " zu erheben ; daß die Sprache ,

welche „ vernünftiger ist als wir alle , " nicht so thöricht ist , überflüssige Fremdwörter

aufzunehmen . Darnach müßten alle Fremdwörter unentbehrlich sein , doch so

weit geht er nicht . Zn : Widerspruche mit seinen eigenen Behauptungen giebt

er zu , daß auch recht viele überflüssige Fremdwörter zu uns gekommen sind .

Sein Hauptgrundsatz ist , „ daß die Muttersprache den : Denken keine

Fesseln anlegen kann und es zu den unveräußerlichsten Rechten des Menschcn -

geistes gehören muß , seinen Gedanken jederzeit den zutreffendsten Ausdruck ,

wo er immer zu suchen sein mag , zu geben . Zedes Fremdwort ist daher

berechtigt , für welches in den : Zusammenhänge , in welchen : es gebraucht wird ,

kein vollständig deckender einheimischer Ausdruck zu finden ist , unter der einzigen

Voraussetzung , daß er den : Angeredeten verständlich ist oder geinacht wird " (S . Z ) .

*) Auch diese Begriffserklärung ist nicht richtig . Denn der neben dein Fahrwege hin -

laufende Fußweg auf den Landstraßen ist noch kein Trottoir . Trottoir ist die erhöhte , abgc -

pflasterte oder mit pAatten belegte , zuweilen auch aus Asphalt hergestcllte Fußbahn neben
der Fahrstraße . In einer Berliner Polizeioerordnung heißt cs Granitbahn , anderwärts
sagt man Bürgersteig .

3



Wir finde , i hier deutliche Anklänge cm Hcrmcm Grimm , nur daß Rümelin

weit vorsichtiger ist als dieser . Er gestattet zwar dein Schriftsteller , seine Aus¬

drücke zu nehmen , woher er nur will , aber nur — wenn ein deutscher Ausdruck

fehlt , und wenn das Fremdwort dein Angcredcten verständlich ist . Freilich kommt

der erstere Fall nach seiner Ansicht sehr häufig vor ; denn die deutsche Sprache

ist nach Rümelin ziemlich arm .

Diese angebliche A rinnt unserer Sprache , — bisher galt sie für eine der

reichsten Sprachen — sucht er , „ statistisch " zu erweisen (S . s . ) . Er berechnet ,

daß das Griinin ' sche Wörterbuch nach seiner Vollendung etwa 2chOOO Wörter

umfassen werde ; diese Zahl erscheine zwar außerordentlich hoch gegenüber dem

Französischen und Englischen , da das „ sehr vollständige " Sprachwerk von Littrö

nur ^09000 Wörter enthalte und für den englischen Sprachschatz die höchste

Angabe ^20000 betrage ; aber dieser auffällige Vorsprung des Deutschen er¬

kläre sich aus den massenhaften Zusammensetzungen , die es im Deutschen gebe ,

dagegen fei unsere Sprache arm an Stamm - oder Wurzelwörtern ; er habe

deren nicht ganz ZOOO gefunden , während es im Französischen 5 Z 00 und noch

viel mehr im Englischen gebe . — Das ist etwas ganz Neues . Zunächst was

sind Stamm - und Wurzelwörter ? Ich habe verschiedene sprachkundige Freunde

darnach gefragt , keiner wußte , was er sich dabei denken sollte . Rümelin nennt

sie einfache Wörter , iin Gegensätze zu den zusammengesetzten oder Doppel¬

wörtern . Darnach müßte man annehmen , daß z . B . die aus einer Wurzel

stammenden Ausdrücke fahren , Fahrt , Fahrer , fahrig , Fahrnis , Fährte , Gefährte ,

Gefährt , fertig , fertigen , Fertigung , Fertigkeit , Fähre , Ferge , führen , Führer ,

Führung , Fuhre , Furt , Furche , furchen u . f . w . Stamm - und Wurzelwörter im

Sinne Rümelins seien . So ineint er cs aber nicht . Er löst das Rätsel durch

eine Anmerkung auf S . 2tz in welcher er uns offenbart , er habe diese Zahl

in der Weise gefunden , daß er in Weigands Deutschem Wörterbuche „ unter Beiscite -

lassung der als Fremdwörter bezcichneten Ausdrücke die Wörter gezählt , welche

Weigand dadurch , daß er sie nicht auf einen anderen in seinem Werke vor¬

kommenden Wortartikel zurücksührt , als selbständige Wurzeln ( !) anerkennt . "

Also alle die angeführten einfachen Nildungen fahren , Fahrt u . s. w . rechnet

Rümelin als ein Wurzclwort . Das ist doch mehr als laienhaft ! Für jeden

Freund der Sprache ist es eine wahre Herzensfreude zu sehen , wie aus einer

Wurzel ein so stattlicher Stamm mit vielverzweigtem Geäst emporwächst , —

aber unser „ Statistiker " schätzt solch einen stolzen , edlen Bauin nicht höher

als einen elenden Stumps , der keinen Zweig mehr zu treiben im stände ist .

Da begreift man , wie die 2ch000 Wörter auf Z000 „ Wurzclwörter " zu -

sammenschrmnpfen können .

Rümelin sieht übrigens selbst ein , daß er sich mit seiner „ Statistik " auf

falschem Wege befindet . In einer zweiten Anmerkung derselben Seite macht er

das merkwürdige Geständnis : „ die Zahlen sind freilich nicht unmittelbar

vergleichbar , schon weil die französische Sprache eigene Stammwörter



oo

überhaupt nicht in dem Sinne besitzt wie die deutsche ." Aber trotzdem

vergleicht er diese Zahlen und zieht daraus Schlüsse aus — die Armut der

deutschen Sprache !

Jedoch selbst wenn wir außer diesen wundersamen Stamm - und Wurzcl -

wörtern nur Zusammensetzungen hätten , wäre Rümclins „ Statistik " hinsällig .

Denn wenn man von dem Wortreichtume einer Sprache redet , so ineint man

damit den Reichtum an Begriffen , die durch Wörter ausgedrückt werden können .

Air den Begriff aber ist cs einerlei , ob er durch einfache oder zusammengesetzte

Wörter ausgedrückt wird . „ Glühlicht " ist ein zusammengesetztes Wort , aber kein

Rcensch wird leugnen , daß cs ein neuer Begriff ist , der mit gezählt werden muß ;

und sicherlich ist das deutsche Wort viel schöner als der wissenschaftliche Ausdruck

„ Zncandescenzlampe . " Sind „ Heimweh , Fernsprecher , Radfahrer " deshalb , weil

sie Doppelwörter sind , nicht vollwichtige Rkünzen unseres Sprachschatzes ? Der

Versuch Rümclins , statistisch die Armut unserer Sprache zu erweisen , ist als

völlig mißlungen zu bezeichnen . Wie cs in Wirklichkeit mit dieser angeblichen

Armut steht , wird eine spätere Betrachtung zeigen .

Seine „ statistische Riethode " wendet Rümelin auch aus die Fremdwörter selbst

an . Gr findet (S . h ) , daß von den sprachlichen Schutzzöllnern und Freihändlern

immer nur Beispiele von entbehrlichen oder unentbehrlichen Fremdwörtern ins

Feld geführt werden ; damit sei nichts anzusangen . Gr will den Thatbcstand

feststellen durch die Statistik . Zwar verkennt er nicht die Schwierigkeit dieses

Verfahrens , zumal man dabei Statistiker und Sprachforscher sein müsse , aber er¬

geht ans Werk — offenbar nr der Rieinung , beides zu sein . Gr scheidet die

Fremdwörter in zwei Hauptklassen , in fremde Wörter und Fremdwörter .

Diese zunächst unklare Unterscheidung erläutert er dahin , daß wir unter fremden

Wörtern internationale zu verstehen haben und zwar teils Fach - und Uunst -

wörter , teils exotische Ausdrücke , d . h . „ Dinge und Begriffe aus vergangenen

Zeiten oder aus der fremdländischen Gegenwart . " Gr vergleicht diese mit

„ Durchreisenden oder Passanten , " die anderwärts ihre Heimat haben , oder

mit durchlaufenden Posten (S . ss ) , „ sie gehen unsere deutsche Sprache gar nichts

an . " (S . 6 ) . Diese internationalen Wörter (warum nicht gut deutsch „ Welt¬

wörter " ? ) bilden nach Rümclins Beobachtung den Hauptbestandteil aller Fremd¬

wörterbücher , etwa d / ^o ihres Umfangs , vielleicht 80 000 von den 90000

Wörtern , welche Heyse in seinein Fremdwörterbuchs aufführt . Wir hätten also

nur ; 0 000 Wörter als eigentliche Fremdwörter zu betrachten . Diese gleichen

den Ginwandcrern oder Ansiedlern . Nur sie kann man „ verständiger Weise

bei der ganzen Fremdwörterfrage im Auge haben " (S . ^Z ) . Von diesen ist

jedoch eine Anzahl entbehrlich oder veraltet . Nach Ausscheidung derselben

bleiben etwa 2000 Fremdwörter übrig , „ die eine Sprachlücke auszufüllen scheinen ,

die jeder Gebildete kennt und kennen muß , die durch ein muttersprachliches

Wort zu ersetzen als eine aussichtslose Bemühung anzusehen ist " (S . ^ ) .

Rümelin glaubt mit seiner Unterscheidung „ auf diesem Gebiete wenigstens
3 *



einen Boden gelegt zu haben " (S . 5 ) . Ich hoffe Nachweisen zu können , daß

diese ganze Unterscheidung s ) an sich unklar und haltlos und 2 ) für die

Fremdwörtersrage von gar keiner Bedeutung ist .

Die Unterscheidung zwischen fremden Wörtern und Fremdwörtern ist

schon im Namen unklar ; denn der Ausdruck „ fremde Wörter " drückt das nicht

aus , was Rümelin hineingclegt wissen will ; es sollen nämlich internationale oder

Weltwörter sein . Sehen wir uns diesen Begriff etwas näher an . Rü -

melin sagt von ihnen , daß sie die deutsche Sprache „ gar nichts angehen "

(5 . 6 ) und daß sie „ ein gemeinsames Besitztum der modernen Kulturvölker "

sind (5 . 7 ) . Das ist ein Widerspruch . Da wir doch wohl auch zu den Kultur¬

völkern gehören , so haben wir also ein Alit -Tigcntumsrecht , demnach gehen

sie uns allerdings etwas an . Er nennt sie Durchreisende oder Passanten ,

die anderwärts ihre lheimat haben . Unter Durchreisenden verstehen wir aber

doch solche Personen , die nur zeitweise zu uns kommen und nach kurzein

Aufenthalte wieder wegreisen . Sind denn diese Weltwörter nur zeitweise bei uns

zu finden ? Kunstausdrücke wie Philosophie , Physik , The , nie , Tlektrieität , Tele¬

graph ; „ exotische " Wörter wie Kaffee , Thee , Tabak , Känguruh , Ukahagoni ,

Uloschee u . s. w . sollen sich bei uns nur aus der Durchreise befinden ? Auch

hier widerspricht er sich selbst , wenn er S . ff . sagt , Kaffee , Thee , Thocolade ,

Tabak u . a . seien „ zwar nicht deutsche , aber eingelebte und assimilierte Worte . "

Dann sind es doch wohl keine „ Passanten " mehrl

Ts ist überhaupt ein wunderlicher Gedanke , alle diese Weltwörter aus

unserer Sprache ausschließen zu wollen . Wenn man von dem Wortschätze einer

Sprache redet , so meint inan doch damit alle die Ausdrücke , welche in der be¬

treffenden Sprache mündlich oder schriftlich verwendet werden . Wenn also wirklich

^ UOOO Fremdwörter in deutschen Schriften gebraucht werden , wie unsere Fremd¬

wörterbücher angeben , so können wir behaupten , daß die deutsche Sprache

stOOOO Fremdwörter enthält . Gb diese häufig oder selten Vorkommen , ob sie

nur in wissenschaftlichen Büchern oder auch anderwärts angewendet werden ,

darauf kommt nichts an , wenn man seststellen will , wie viele Fremdwörter wir

haben . Tin solches Buch will ja , wie Rümelin selbst sagt (S . >2 ) , „ eil , Nach -

schlagebuch sein , das über alle fremdsprachlichen Wörter jeder Art Auskunft er¬

teilt . " Rümelins Weltwörter gehören zum deutschen Wortschätze ebenso gut wie

seine „ Fremdwörter " , ja mit noch größerem Rechte , weil sie großenteils zu den

unentbehrlichen Freu , dausdrücken zu rechnen sind .

Bei der Freiudwörterfrage kann man sie nach Rümelin „ verständiger Weise "

nicht in , Auge haben ; also Verdeutschungen von Weltwörtern sind ausgeschlossen .

Ich darf demnach nicht „ Sittenlehre " sagen für Ethik oder Aloral , nicht Ein -

zahl und Wehrzahl für Singular und Plural , nicht männliches und weibliches

Geschlecht für Waseulinum und Femininum , denn das sind Fachausdrücke , die

nicht verdeutscht werde , , dürfen . Wenn unsere lheeresverwaltung neuerdings in

der Felddienstordnung Renvoi durch Erläuterung , Distanee durch Abstand , Inter¬

vall durch Zwischenraum übersetzt hat , so hat sie damit nach Rümelin unver -
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ständig gehandelt , denn es sind ja Kunstausdrückc ! «Lin Arzt , der von Anstcck -

nngsstoff , ansteckenden Krankheiten , ein Philosoph , der von dem Aettenschlusse

reden wollte , würde unwissenschaftlich verfahren : es muß heißen Loutagium ,

Infectionskrankhciten , Soritcs . In der „ Toilcttensprache " der Kranen , welche

auch hierher gehört , darf inan ja nicht das französische Lollicr gegen

die „ mit Kunden und anderen Haustieren zu teilende Halskette " vertauschen

(5 . ff ) : es ist ein internationaler Begriff ! * ) Aümelin begründet auch feine

Forderung : „ wenn jedes Volk anfangen wollte , seine eigenen Ausdrucksweisen

und Benennungen geltend zu machen , — so wäre kein gemeinsames Fort¬

arbeiten der Nationen mehr möglich , und es müßte genau gehen , wie

einst beim Turmbau von Babel , dessen Fortführung unmöglich wurde , weil die

Leute sich nicht inehr verstanden " (5 . 8 ) . Dieser Linwaud ist früher gemacht

worden , als man anfing , das Lateinische als Sprache der Wissenschaft zu be¬

seitigen . Damals sagte man eine babylonische Verwirrung in der Wissenschaft

voraus uiid — sie ist nicht eingetreten . Ls ist unbequemer geworden für die

Gelehrten , welche jetzt verschiedene neuere Sprachen lernen müssen , aber die

Wissenschaft hat dadurch keinen Schaden gelitten . Wird da wohl durch die

wenigen Verdeutschungen , die überhaupt bei Weltwörtern zulässig sind — denn

die meisten gehören zu den unentbehrlichen — , wirklich „ die gemeinsame Fort -

arbcit der Nationen unmöglich " geinacht werden ? Daß man in dieser Be¬

ziehung der deutschen Sprache doch einige Zugeständnisse machen müsse , das

giebt Rümelin selbst zu , wenn er S . 8 sagt : „ Den Bestrebungen , auch die Sprache

der Wissenschaften dein gemeinen Verständnis näher gerückt und in der termino¬

logischen Ausdrucksweise Blaß gehalten zu sehen , wird jedenfalls für die Zwecke

des Unterrichts und der allgemeinen Bildung die Berechtigung nicht abzu¬

sprechen sein . "

Sehen wir uns nun Rümelins Fremdwörterverzeichnis einmal näher

an . Ls soll alle unentbehrlichen fremden Ausdrücke enthalten , die eine Lücke

in unserer Sprache ausfüllen , die durch deutsche Wörter unmöglich ersetzt werden

können , die jeder Gebildete , der wenigstens eine fremde Sprache gelernt hat

( S . Uj , kennt und kennen muß . Die armen Gebildeten ! Wir finden dort

folgende Wörter : Absentismus , Asot , bastant , Lensit , Lonvictor , Fassion ,

Fourgon , Galeot , Gratial , Intercalar , Nebulist , Gsficialat , Hhalanstöre , putativ ,

* ) Die Frauzösinnen müssen allerdings das harte Schicksal ans sich nehmen , ihr oolltor
mit den Hunde » zu teilen — und sie ertragen es mit Anmut . Im Schwäbischen Merkur wird

an den Ranzler Rümelin die Frage gerichtet , ob er wirklich das deutsche Mort „ Halskette "
so unedel finde , ob er sich . nicht auf eine Stelle bei Goethe besinne , wo es heißt : ,,die goldene

Rette gieb mir nicht , die Rette gicb den Rittern — , gicb sie dem Ranzler , den du hast , und

laß ihn auch die goldne Last zu andern Lasten tragen ."

Wie wenig genau übrigens Rümelin in seiner Ausdruckweise ist , zeigt dieselbe Stelle ,

indem er sagt : „ die Rlcidung , und nicht allein die weibliche , ist eine europäische geworden ."
Haben etwa die Amerikanerinnen ihre eigene Mode ? Und wie steht es in den andere »

Weltteilen , wo Gebildete wohnen ? Die Mode erstreckt sich jetzt über die Erde , nicht allein
über Europa .
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regimiual , Reversalien , Störe , tiugieren , urbanisiereiick ) Euüge dieser „ allen

Gebildeten bekannten " unentbehrlichen Fremdwörter stehen überhaupt nicht in

den Fremdwörterbüchern , z . B . decreditieren (wahrscheinlich sür discreditieren ) ,

Filialist , Prolet , Regimiitalist , (Sphinx ist wohl nur Druckfehlers .

Die ausgesührten Fremdwörter sollen unersetzbar sein durch das Deutsche ,

z . L . Tousiu , sraneo , frankieren , jInsallibilität u . s. w . Darf inan denn nicht

aus Deutsch „ Vetter , frei , frei machen , Unfehlbarkeit " sagen ? Das sind aber

nicht etwa einzelne Wörter , sondern cs giebt eine ganze Wenge solcher unersetz¬

baren Ausdrücke , sür welche der deutsche Ersatz recht nahe liegt , z . B . Advokat ,

Anthologie , applaudieren , Aquäduct , Arrest , Assekuranz , assekurieren , Bouffole ,

Bouteille (man vergleiche Gildemeisters oben erwähnten Ausspruch !) capieren ,

cassieren , Eombattaut , Dejeuner , Dessert , Dialekt , Diner , Distanz , Etage , Ethno¬

logie , eventuell , Examen , Exercment , Executor , Exil , Export , Expropriation ,

expropriieren , Fallissement , Gratulation , gratulieren , Guillotine u . s. w . u . s. w .

Associe läßt sich ineines Erachtens recht gut durch Geschäststeilhaber

ersetzen , aber wenn ihm dies nicht genügend erschien , wozu auch noch Eom -

pagnon als unentbehrliches Freindwort aufnehmen ? Giebt es einen Unterschied

zwischen diesen Ausdrücken ? In ähnlicher Weise finden wir als „ unentbehrlich "

neben einander Ethik und Woral , Renommee und Reputation , Postament

und Picdestal , Libertin und Rouö , Reglement und Regulativ u . a .

Daß in dein Fremdwörter -Verzeichnisse auch verschiedene echt deutsche

Wörter mit untergelausen sind , habe ich schon oben erwähnt . Nicht viel besser

ist es , wenn er allgemein bekannte , vollständig bei uns eingebürgerte Lehn -

w örter mit unter den Fremdwörtern aussührt , wie Bresche (aus dein deutschen

„ brechen " ) , Bulle , Dom , Echo , Kapelle , Kapitel , Klasse , Kur , Kurs , Ulaske ,

Ulappe , Waffe , Uliiiute , Wode , Park , Paß , Pause , Post , Posten , Puls , Pult ,

Punkt , Rampe (aus dem niederdeutschen mxon ) , Rente , Salve , Sekte , Standarte ,

Summe , Tapete , tapezieren , Taste , Tresse u . s. w .

Das Lustigste an Rümclins Fremdwörter - Berzeichnisse ist aber die That -

sache , daß er in dasselbe eine große Wenge von Weltwörtern ausgenommen

hat . Nachdem er zur Klärung der Frage den Unterschied zwischen fremden

Wörtern und Fremdwörtern ausgestellt und uns versichert hat , daß man bei der

Fremdwörterfrage „ verständiger Weise " nicht von Weltwörtern sprechen dürfe — ,

nimmt er selbst Weltwörter in bedeutender Wenge in sein Verzeichnis der

Fremdwörter auf ! Er hat sich eben selbst überzeugen müssen , daß seine Nnter -

*) Für die „ Gebildeten , " welche diese Worte nicht kennen sollten , — ich bekenne ehrlich ,

daß ich trotz langjähriger Beschäftigung mit den Fremdwörtern eine ziemliche Anzahl von ihnen
nicht gekannt habe — , lasse ich die Bedeutungen nach kseysc hier folgen : Gewohnheit nament¬

lich irischer Gutsbesitzer , außerhalb Irlands zu leben ; Schwelger ; hinreichend ; Jinspflichtiger ;
Vorgesetzter der Freitischgcnosscn ; Gang längs der Ulosterz eilen ; Bekenntnis , Angabe der Ein¬

nahme ; vorratswagcn ; einmastiges Fahrzeug ; Dankgeschcnk ; Ertrag einer Pfründe während

der Erledigung ; Wolkenmaler ; Amt des Vicars eines Bischofs in weltlichen Gcrichtsangclegen -

heiten ; großes Gebäude für eine geschlossene Gesamtheit von Bewohnern ; vermeintlich ; regier¬

ungsseitig ; Versicherungsscheine ; Lubikmeter ; färben ; höflich machen .
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scheidung unhaltbar ist . Auf einer einzigen Spalte der ch . Seite zähle ich unter

aO aufgeführten Wörtern — 22 Weltwörter im Sinne Rümelins . Schon in

der Rede erklärt er S . ch , daß er von den sogenannten internationalen Aus¬

drücken eine wenn auch nicht große Aahl anfnehinen müsse , diejenigen , deren

'Kenntnis wir auch bei dein Nichtsachmanne voraussetzen , wie die Rainen der

Wissenschaften n . a . Noch viel weiter geht er in Sein Vorworte zu dein Fremd -

wörterverzcichnisse S . ff . kffer setzt er iiiit bewegten Worten auseinander ,

welche außerordentlichen Schwierigkeiten eine solche Zusammenstellung mache .

Dem sdrincip irach könne es zwar nicht zweifelhaft sein , daß die internatio¬

nalen Ausdrücke von der Liste auszuschließen seien , gleichwohl erfordere diese

Regel verschiedene Ausnahmen . Jur Bildung gehöre nun einmal eine gewisse

Orientierung über das Allgemeinste der wissenschaftlichen wie der technischen

Fächer ; es gebe zahlreiche Ausdrücke , die nicht nur gleichmäßig in allen Wissen¬

schaften gebraucht würden , sondern auch — in die Umgangssprache und die

populären Darstellungen ihren weg gefunden hätten , auf politischem , ökonomi¬

schem , socialein , technischem , ästhetischem Gebiete . „ Solche Namen sind in der

That nicht mehr als fremde Wörter , sondern als Fremdwörter anzusehen , sie

anszuschlicßen oder abgesondert zu behandeln , wäre mir als unpraktische

in stellt er denn eine solche Unter -

„ Ls wurde nicht bloß auf die Abstammung gesehen , in welchem Fall die Fremd¬

wörterzahl eine weit größere geworden wäre , sondern auch ob ein Ausdruck

noch als Fremdwort gefühlt und behandelt , geschrieben und ausge¬

sprochen wird . " Damit ist Rümelin schließlich selbst auf das gekommen , was

die Sprachreiniger schon lange als die Hauptsache bei der Fremdwörtersrage

hingestellt haben . Ja , daraus allein kommt es an , ob ein Ausdruck noch als

Fremdwort gefühlt wird . Ist dies nicht mehr der Fall , ist es „ assimiliert , "

wie Rümelin sagt , d . h . eingebürgert und deutsch geworden , dann ist cs kein

Fremdwort mehr , sondern ein Lehnwort . Die Lehnwörter sind aus der Waffe

des fremden Gutes zuvörderst auszunehmen , bei der übrig bleibenden Anzahl hat

man nicht mit Rümelin zu fragen , ob fremdes Wort oder Fremdwort , sondern

ob entbehrlich oder unentbehrlich . Rümelins Unterscheidung ist für die

ganze Frage völlig bedeutungslos und sie ist , wie er sich selbst hat überzeugen müssen ,

nicht durchführbar . Die große Arbeit , die er sich gemacht hat , ist umsonst , weil

er sich zu spät darüber klar geworden ist , worauf es bei der Fremdwörtersrage

eigentlich ankommt .

Bon dem Standpunkte der Sprachreinigung können wir Rümelin nur

dankbar sein : er hat durch seine „ statistische Riethode " auch weitere Kreise darauf

aufmerksam gemacht , welche gewaltige Waffe von Fremdwörtern in unsere

Sprache eingedrungen ist , er hat trotz seiner ausgesprochenen Vorliebe für Fremd¬

wörter die Berechtigung unseres Kampfes , wenn auch unter Einschränkungen ,

anerkannt , und er hat durch seinen mißglückten Versuch einer neuen Unterscheidung

der Fremdwörter uns bewiesen , daß wir aus dem rechten Wege sind .

scheidung aus , die sich nicht - sirchführen läßt ? Noch weiter geht er aus S .



Hans Delbrück .
Au unseren drei hauptgcgncrn gesellt sich als vierter ein schneidiger Kämpe ,

welcher im Gegensätze zu seinen Genossen den Sprachverein offen angreift und

ihn wenn auch nicht mit Gründen , so doch um so tapferer — mit Schmäh¬

ungen bekämpft . Hans Delbrück , außerordentlicher Professor der Geschichte an

der Universität Berlin und Mitherausgeber der Preußischen Jahrbücher , ver¬

öffentlichte zuerst einen kurzen mit D . Unterzeichneten Aufsatz in den Preußischen

Jahrbüchern (s887 , Aprilheft , S . Zsp f .) und sodann einen zweiten Aufsatz in

der Berliner „ Post " von : 26 . April s887 mit der Unterschrift : „ Delbrück , Mit¬

glied des Reichstages . " h

Sogleich der Anfang des ersten Aufsatzes ist bezeichnend für den Stand¬

punkt , den der Verfasser einnimmt , und den Ton , den er anschlägt . „ Es giebt

keine große Bewegung des öffentlichen Geistes " , so beginnt Delbrück , „ die nicht

sofort an irgend einer Stelle zu einer Tarricatur ausliefe . Als im Buli s870

die deutsche Äugend zu den Waffen griff , erschien eine patriotische Balleteuse

mit einem Aufruf , auch eine Frauen -Freischar zu bilden . Die sociale Reform

des Reichskanzlers treibt unausgesetzt Projectenmacher -Schößlinge . . . Besonders

zahlreich aber sind naturgeinäß die Albernheiten , welche der Predigt und dem

Wachsen des nationalen Gedankens in Deutschland von den kleinen Geistern

aller Ecken und Enden angehängt werden , so zahlreich , daß sie nachgerade zu

einer positiven Gefahr werden . " hierzu gehört der „ Allgemeine deutsche

Sprachverein mit vier Dichtern im Vorstande , die die deutsche Sprache von

unnötigen fremden Bestandteilen reinigen wollen . "

Das ist unhöflich , sehr unhöflich gesprochen gegen einen Verein , der

Tausende von Männern aus den angesehensten Kreisen unseres Vaterlandes zu

seinen Mitgliedern zählt , welchem ebenso Vertreter deutscher Fürstenhäuser wie

Gelehrte von europäischem Rufe und namentlich auch eine große Anzahl von

Amtsgenossen Delbrücks angehören . Sie alle stellt Delbrück auf eine Stufe

*) Der erstere Aufsatz ist vollständig , der zweite im Auszüge abgcdruckt in der Zeitschrift
des Allgcui . deutschen Sprachvereins Z887 Nr . ZA S . 208 — 2zy .

**) Beispielsweise will ich erwähnen , daß folgende Leipziger Professoren den Aufruf
zur Gründung eines Zweigvcreius des allgem . deutschen Sprachvereins in Leipzig unterzeichnet
haben : Friedrich Jarucke , Rudolf Ihildebrand , Georg Ebers , Leskicn , tvundt , die
Aousistorialräte Baur und Fricke , Geh . tfosrat Stobbe ; ferner diePrivatdoccuten v . Bahder
und Kögel . Dem jetzigen Vorstände gehört unter anderen auch der berühmte Rechtsgclehrte
tvindscheid an .



mit der „ patriotischen Balleteuse " , ihnen schleudert er den Vorwurf der „ Albern¬

heit " entgegen . Welche Gründe bringt er dafür vor ? Gr stellt den Satz auf ,

daß die Fremdwörter , von gewissen bekannten Ulißbräuchen abgesehen , — also

auch er macht trotz seiner Leidenschaft dieses Zugeständnis — nicht eine Ver¬

unreinigung und Entstellung der Sprache , sondern eine Ergänzung und Be¬

reicherung derselben seien , und verweist im übrigen aus Rümelins Schrift , welche

„ in ganz vortrefflicher Weise " den Beweis dafür erbringe . Zum Schlüsse ver¬

wahrt er sich nochmals gegen die „ Anmaßung , mit diesen Bestrebungen

national sein zu wollen " und warnt vor der Deutschtümelei : „ Es giebt keinen

gefährlicheren Feind für das wahre Deutschtum als die Deutschtümelei zu dieser

Art Deutschtümelei gehört auch die Sprachreinigung , so wie sie jetzt betrieben

wird ." Daran knüpft er die Aufforderung , daß die wahren Anhänger des

nationalen Gedankens die angebliche Reinigung , welche in Wahrheit eine Ver¬

stümmelung der deutschen Sprache sein würde , bekämpfen möchten .

Hätte Delbrück irgend welche Kenntnis von den Zielen des Sprachvereins ,

so Hütte er sagen müssen , die jetzige Art der Sprachreinigung habe eben nichts

zu thun mit jener alten Deutschtümelei , die alles Fremde blind verfolgte . Aber

er hat Rümelin gelesen , das genügt ihm vollständig , um über den Sprachverein

herzufallen . Es giebt zwar einen alten Satz : Eines Ukannes Rede ist keines

Ucannes Rede , man soll sie billig hören beede ! — aber so altväterische Grundsätze

scheinen bei unserem jugendlich schneidigen Helden von der Feder nichts mehr

zu gelten .

Der zweite Aussatz Delbrücks ist etwas ruhiger uud sachlicher abgesaßt .

Er behandelt unter der Überschrift „ Fremdwörter " die Verdeutschungen der

Hceressprachc , welche durch die neue Schießvorschrist dienstlich eingeführt worden

sind , Hier spricht das „ Uutglied des deutschen Reichstags . " Er beklagt , daß

die Ucilitärverwaltung damit einer Strömung nachgebe , die sich unstreitig seit

längerer Zeit mit wachsender Kraft bemerklich macht , die aber doch auch

einen so entschiedenen Widerspruch erfährt , daß man noch keineswegs absehen

kann , ob das ganze Streben nicht binnen kurzem als ein verkehrtes und schäd¬

liches allgemein verdammt werden wird . " Das klingt ein wenig kleinlaut gegen¬

über der heißblütigen Redeweise des ersten Aufsatzes . Nachdem er die Arbeiten

Gildemeisters , Grimms und Rümelins erwähnt hat , macht er das weitere Zu¬

geständnis : „ Das Problem ist nicht so einfach , daß cs mit den wenigen Zeilen

abgemacht werden könnte . " Vorher war es kein „ Problem , " da hieß es kurz

und bündig : „ Die angebliche Reinigung ist in Wahrheit eine Verstümmelung

der deutschen Sprache . "

An dem Beispiele der Schießvorschrist sucht er nun nachzuweisen , „ welchen

Schaden solche gewaltsame Sprachbeschneidungen ( !) anrichten können . "

Die dort eingesührten Verdeutschungen „ Vorschrift " für Reglement , „ Gelände "

für Terrain , „ Unebenheiten im Gelände " für eoupiertes Terrain , „ Entfernung "

für Distance , „ Ukchrlader " für Repetiergewehr finden seinen Beifall nicht . Er

macht allerlei Aussetzungen ; so bemerkt er zu Distance : „ Hier möchte das deutsche
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Wort das Fremdwort zieinlich wiedergeben , obgleich an Präcision innner einiges

verloren geht . Bei Tntsernnng fühlt man sich versucht hinzuzusügen , von wo

oder bis wo , was bei der scharf technischen Ausprägung des Wortes Distance

gar nicht in Frage kommt ." Gb wirklich ein deutscher Soldat diese Frage an

seinen Unteroffizier richten sollte ? Die Antwort würde jedenfalls an Alarheit

nichts zu wünschen übrig lassen . Bei Wehrlader rügt er , daß „ der Begriff

Gewehr nicht ansgedrückt sei , inan also der Unterscheidung von Revolvern und

Revolverkanonen " entbehre , Zch kam : auch hier Delbrück nicht beistimmen ,

sollte wirklich ein Soldat , der mit dem neuen Mehrlader bewaffnet wird , auf den

Gedanken kommen , daß es vielleicht eine Revolverkanone sei ? Delbrück findet ,

daß derartige Verdeutschungen „ eine sehr gefährliche Procedur , oft geradezu

eine Verstümmelung unserer Sprache seien " : hoffen wir , daß das deutsche Peer ,

welches schon so Großes geleistet hat , auch mit dieser schwierigen Ausgabe

fertig werde !

Von allgemeinerer Bedeutung sind zwei Sätze , welche Delbrück unabhängig

von seinen Vorgängern gegen die Sprachreinigung ins Treffen führt :

s ) Wir sollen Fremdwörter gebrauchen , damit wir unsere eigenen

Wörter schonen .

2 ) Die Sprachreinigung hätte nur dann „ einen Zweck , wenn es möglich

wäre , die fremden Ausdrücke ganz zu beseitigen oder doch ans eine sehr -

geringe Zahl zu reduzieren . "

Das sind zwei Sätze , mit denen sich die Fürsprecher der Sprachreinigung

auseinander setzen müssen .

„ Gelände " , sagt Delbrück , „ hat bisher eine mehr getragene poetische Färbung

gehabt ; wird es zu einem technischen alltäglichen Ausdruck , so geht dieser poetische

Schmelz binnen kurzen : verloren " . So werde Pförtner geschont durch Portier ,

Vaterlandsliebe durch Patriotismus , Feldherr durch General , Weisheit

durch Philosophie . Die beiden letzten Beispiele sind wohl nicht glücklich ge¬

wählt ; dem : Feldherr und General decken sich ebenso wenig wie Philosophie

und Weisheit . Was heißt aber Wörter schonen ? Von der Sprache gilt der

Satz : Rast ' ich , so rost ' ich . Wörter , die wenig gebraucht werden , geraten leicht

in Vergessenheit . Gar manches schöne und bezeichnende deutsche Wort ist schon

zu Tode geschont worden . Alan denke nur au Wörter wie : Tiland , Ahne ,

Recke , Degen , Maid , Aar , Lenz , Port , Fehde , Gau , hehr , reisig u . a ., welche

aus unserer Sprache entschwunden waren und erst in neuerer Zeit durch unsere

Dichter der deutschen Sprache wieder geschenkt worden sind . Zst nicht das Wort

Pförtner für Portier auch schon beinahe vergessen ? Ts giebt Leute , welche

nie von Vaterlandsliebe , sondern immer von Patriotismus sprechen . Delbrück

selbst gebraucht in beiden Aufsätzen , abgesehen von der Anführung an dieser

Stelle , nicht ein einziges Mal das deutsche Wort , während das Fremdwort öster
vorkommt .

Vicht minder wunderbar ist der zweite Satz Delbrücks : Wenn nicht alle

oder fast alle Fremdwörter beseitigt werden , dann hat die Sprachreinigung keinen



Zweck . Entweder alles oder nichts ! wenn Delbrück als „ Antglied des

Reichstags " nach diesem Grundsätze verfährt , so fürchte ich , daß er auf politi¬

schem Gebiete nicht mehr Lorbeeren pflücken wird als aus dem sprachwissen¬

schaftlichen . Entweder alle Deutschen werden der Altersversorgung teilhaftig oder

keiner ! Entweder alle Güter polnischer Grundbesitzer innerhalb der deutschen

Grenze werden angetanst oder keines ! wenn nicht alle oder fast alle fehler

der Heranwachsenden Zugend ausgerottet werden können , dann lasse man sie

verwahrlosen ! „ Aein verständiger wird es der Blühe wert halten , die

deutsche Sprache von einigen Hunderten von Fremdwörtern , mehr oder weniger ,

zu reinigen ." — Der Sprachverein ist in der Thal so unverständig , dies der

Blühe für wert zu halten . Er freut sich über die Beseitigung eines jeden Fremd¬

wortes und würde sich ganz besonders freuen , wenn Delbrück selbst in Zukunft

das gute deutsche Wort Vaterlandsliebe statt fdatriotismus gebrauchen wollte

und wenn er in seinen späteren Veröffentlichungen die fremden Ausdrücke aus

eine möglichst geringe Zahl „ beschränkte " , aber nicht „ reduzierte " , noch viel mehr

aber , wenn er durch eine Prüfung der Ziele des Sprachvereins sich überzeugte ,

daß er sich und der von ihm mitgeleiteten Zeitschrift keine Dienste geleistet hat ,

als er die Bestrebungen des deutschen Sprachvereins mit den Albernheiten einer

„ patriotischen Balletense " aus gleiche Stufe stellte .



Gründe gegen und für Sprachreinigung .

Hassen wir die Haupteinwendungen unserer Gegner noch einmal zusammen .

Sie suchen die Berechtigung der Fremdwörter zu verteidigen : durch deu Hinweis

auf das Beispiel anderer Völker , ans die geschichtlich ^ Entwickelung

unserer Sprache , auf die Armut unserer Sprache und die Unmöglichkeit , neue

Wörter zu schaffen , auf den Wohlklang der Fremdwörter , auf das Vorrecht

des Schriftstellers , seine Ausdrücke zu nehmen , woher er nur wolle ; auf die

Fülle von Ableitungen und Weiterbildungen bei den Fremdwörtern , auf

die wünschenswerte Schonung der deutschen Wörter , auf die Unmöglichkeit ,

alle oder wenigstens fast alle Fremdwörter zu beseitigen .

Diesen Gründen , welche für die Fremdwörter geltend gemacht werden ,

stelle ich folgende Sätze entgegen , welche nach der Ansicht der Sprachreiniger

den Kampf gegen die Fremdwörter nicht nur rechtfertigen , sondern sogar zur

fdflicht machen .

f ) Es ist eine auch von unseren Gegnern anerkannte Thatsache , daß sehr

viele völlig entbehrliche Fremdwörter in der deutschen Sprache gebraucht

werden . Ihre gewaltige Zahl läßt uns darin einen ungesunden Zustand
erkennen .

2 ) Daß es sich in der That um eine krankhafte Erscheinung handelt , zeigt

die Vergleichung mit anderen Völkern , welche weit weniger Fremdwörter

haben und diese in ganz anderer Weise behandeln ; namentlich zeigt dies auch

der Spott der Ausländer über die deutsche Sprachmengerei .

Z ) Dasselbe lehrt uns die Geschichte des Fremdwörterwescns in

Deutschland .

4 ) Fremdwörter sind zu vermeiden aus Rücksicht auf den Reichtum und

die Bildungsfähigkeit unserer Sprache , aus Rücksicht aus den guten Ge¬

schmack , aus Rücksicht aus Klarheit und Sprachrichtigkeit und auf die

Verständlichkeit für unsere minder gebildeten Volksgenossen .

ö ) Der Rußbrauch der Fremdwörter beruht aus übler Gewohnheit ,

aus Gedankenträgheit , aus Eitelkeit und namentlich auf dein deutschen

Erbfehler der Ausländerei ; darum ist die Bekämpfung dieses Übels eine

nationale Pflicht .

Es sei mir gestattet , diese kurzen Sätze mit einigen Strichen weiter ' aus¬

zuführen .



VII .

Zugeständnisse unserer Gegner . Zahl der
Fremdwörter .

Daß im Deutschen thatsächlich mit Fremdwörtern Uttßbrauch getrieben

wird , daß viele entbehrliche fremde Ausdrücke gebraucht werden , wird von

unseren Gegnern ausnahmslos eingeräumt . Selbst Delbrück , der leidenschaftliche

Eiferer gegen den Sprachverein , giebt „ gewisse bekannte Ucißbräuche " zu . Sie

erkennen auch an , daß es unrecht sei , Fremdwörter zu gebrauchen , wenn es

völlig entsprechende deutsche Ausdrücke gebe . !h . Grimm sagt , es liege schon

innerhalb des gesunden Ucenschenverstandes , deutsche Wörter zu gebrauchen , wo

sie vollgültig zu Gebote stehen ; schon unsere natürliche Beschaffenheit weise uns

daraus hin , lieber deutsche Worte zu gebrauchen als fremde ; diese klängen im

Wunde eines Ungebildeten albern . Rümelin spricht dem Fremdwörterkampfe

„ einen festen Aern innerer Berechtigung " zu , es gebe nichts Thörichteres und

Widersinnigeres , als zu seinen Landsleuten in fremder Zunge zu reden , wenn

die Ucuttersprache die dein Sinne vollkommen entsprechenden Worte darbiete .

Gildemeister tadelt die üble Geschmacksrichtung der Deutschen , ihre Borliebe für

fremde Klänge , er nennt es ein „ löbliches Bestreben , " die „ ansehnlichen Reste "

der entbehrlichen Fremdwörter völlig zu beseitigen ; Ausdrücke wie v >8- k - vi8 ,

ff In Bismarck , per Stück findet er durchaus verwerflich oder geradezu scheußlich , ja

er geht noch weiter als die eifrigsten Sprachreiniger , indem er Schriftsteller , die

noch lhotel , Etage , Bouteille schreiben , aus der guten Gesellschaft ausgeschlossen wissen

will . — Wie viele Deutsche müßten da mit Rümelin ausgeschlossen werden ! Es

ist aber leider Thatsache , daß nicht nur im gewöhnlichen Leben und in den

„ niedrigen Regionen des Gedruckten , " wie Rümelin sagt , sondern auf allen

Gebieten schriftlicher Darstellung eine Unmenge unnötiger Fremdausdrücke an¬

gewandt wird ? ) Daß dies ein Uußbrauch ist , geben alle unsere Gegner zu ;

für den Gebrauch völlig entbehrlicher Fremdwörter tritt nicht ein einziger ein .

Sie behaupten nur , das Übel sei nicht so schlimm , wie es die Sprachreiniger

machten ; Fremdwörter seien eine durch die geschichtliche Entwickelung der Sprachen

bedingte Notwendigkeit ; und sie verweisen auf das Beispiel anderer Völker ,

welche gleichfalls zahlreiche Fremdwörter ausgenommen hätten . Daß aber bei

uns ganz andere Verhältnisse vorliegen , zeigt schon die Zahl unserer Fremdwörter .

* ) Beispiele findet man zahlreich bei Riegel , tsauptstnck von unserer lNutte >1prache ,

5 . ? ff ., und in desselben Verfassers Schrift „Der allgemeine deutsche Sprachverein " S . 23 ff .,
auch in meinem Schriftchen : Das ffremdwörterunweseu i» unserer Sprache , tseilbronn ; 88H .
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Zn dein Heyse ' schen Wörterbuche sind ungefähr 90 000 Fremdwörter aus -

geführt . Wenn wir auch von dieser Unsumme eine Anzahl Lehnwörter , Ligen¬

namen , veraltete Ausdrücke , auch einige selten gebrauchte deutsche Ausdrücke , die

mit ausgenommen sind , abzuziehcn haben , wenn wir selbst 20000 Stück abziehen

und die Zahl auf 70000 beschränken , so ist dieses doch immerhin eine wahrhaft

riesige Ziffer . Aümelins Einwendung , dieser Masse sei zu den Wcltwörtern

zu rechnen , habe ich schon zurückgewicsen : wenn diese Weltwörter in deutschen

Schriften Vorkommen , so gehören sie eben zu den deutschen Fremdwörtern , und

es bleibt die Thatsachc bestehen , daß es im Deutschen eine wahrhaft erschreckende

Masse von Fremdwörtern giebt . Natürlich wird der größte Teil davon nur

sehr selten , nur in Fachschriften gebraucht , sehr viele gehören zu den unentbehr¬

lichen . Daß cs sich aber bei der Frage der Verdeutschung nicht nur „ um

einige Dutzend oder auch Hunderte von Fremdwörtern " handelt , wie Rümelin

sS . s6 ) und sein Nachbeter Delbrück behaupten , das können wir auch ziffermäßig

belegen .

Wir brauchen nur den Wortvorrat der Verdeutschungswörterbüchcr

anzusehen . Zn diese sind nur diejenigen Fremdwörter ausgenommen , für welche

sich ein deutscher Ersatz darbictet ; die unentbehrlichen und die Lehnwörter sind

ebenso wie die eigentlichen Fach - und Aunstwörter samt den selten vorkommenden

und veralteten weggelassen . And trotzdem finden sich in meinem „ Wörterbuche

von Verdeutschungen entbehrlicher Fremdwörter " , in welchem ich nur die ge¬

bräuchlicheren Ausdrücke ausgenommen und zumeist die abgeleiteten Wörter , deren

Verdeutschung durch den Hauptausdruck nahe lag , wetzgelassen habe , gegen

6000 Wörter , in dein Verdeutschungswörterbuche von Sarrazin etwa ^0 000 , in

dem von Sanders 20000 Wörter . Das sind sprechende und — beweisende

Zahlen .

-OS -zsO —
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Oergleichung mit anderen Völkern .

Fremdwörterbücher . Spott der Ausländer
über unsere Mortmengerei .

Auch andere Sprachen haben fremde Ausdrücke angenommen , — so werfen

unsere Gegner ein . „ Zst es denn etwas so Schlimmes und Anwürdiges " , sagt

Rümelin (S . 22 ) , „ wenn sich eine Volkssprache aus den Mitteln einer anderen

bereichert ? chat nicht das stolzeste aller Völker einst in gleicher Meise von den

unterjochten Griechen gelernt ? " Rümelin hat kein Glück mit seinen Beispielen .

Allerdings haben die Römer außerordentlich viel von den Griechen gelernt ,

mehr als die Deutschen von den Franzosen , aber trotzdem haben die Römer

verhältnismäßig sehr wenige Fremdwörter aus dem Griechischen ausgenommen .

Die griechischen Lehnwörter sind , wie die vorzüglichen neueren Arbeiten über

diesen Gegenstand zeigen , ziemlich häufig , aber gerade der für die Römer so

nahe liegenden Versuchung , die griechischen Wörter unmittelbar auszunehmcn ,

haben sie widerstanden , weil sie zu geschmackvoll und zu stolz auf ihr Römertum

waren . Die wenigen schlechten Schriftsteller , die sich der Mortmengerei schuldig

machten , wurden verlacht , wie Eicero ( llo ol 'lle . l 31 , 111 ) berichtet : ssrnwus

6v llobomus uti , Hin nutus ost nobis , ns nt Hniänm (Irnsen V6rbn nnruleuntos

iuro optima riclonmur . Auch lhoraz tadelt deshalb mit scharfen Morten seinen

Vorgänger Lueilius . Mit welchen Gewissensbedenken hier und da einmal ein¬

zelne griechische Mörter , die sich im Lateinischen nicht ersetzen ließen , namentlich

in philosophischer Darstellung ausgenommen wurden , dafür legen die Schriften

Liceros allenthalben Zeugnis ab (z . B . ll ' uscnll . 1) >sp . I 8 . 15 ) ; und bekannt ist

die von Sueton mitgeteilte Erzählung von Tiberius , welcher sich in einer Senats¬

sitzung ausdrücklich entschuldigte , als er notgedrungen das Fremdwort inono -

polliun gebrauchte . Gerade die Vergleichung mit anderen Völkern ist überaus

lehrreich , sie zeigt uns , daß die Fremdwörter im Deutschen eine ganz andere

Stellung einnehmen als in den übrigen Sprachen .

Andere Völker nehmen auch fremde Ausdrücke auf , aber erstens weit

weniger und nicht ohne Not , nur wenu ihre Sprache den betreffenden Be¬

griff nicht mit eigenen Mitteln auszudrücken vermag ; — wie gering ist z . B .

die Zahl der Fremdwörter im Neugriechischen und in den slawischen Sprachen

(für die letzteren berufe ich mich auf das Zeugnis eines ausgezeichneten Renners ,

des sdrof . Leskien ) ; - und zweitens unterwerfen sie die fremden Ausdrücke in Aus -



spräche und Schreibung den Gesetzen ihrer eigenen Sprache , d . h . sie machen sie

in den meisten Hallen zu Lehnwörtern . Wer merkt bei den französischen

Wörtern soupor , lnutönil , csnsnsllk , msrinAUö , Ian8c (UöN6t , boulkvm 'ä , 6or6vi886 ,

äticsukttö u . a ., daß sie aus dem Deutschen entlehnt sind ? * ) Die erst vor kurzem

eingesührten neuen Begriffe boe und cbops inachen einen ganz französischen

Gindruck , nicht nnnder die in die Sprache des gemeinen Volkes übergegangenen

Ausdrücke , wie triebt , (Frühstück ) , 8pi .8pout (Spitzbube ) ; und dasselbe gilt von

den wissenschaftlichen Kunstwörtern wie inökitplhssnsntz , cioAmMchue , Ktowion ,

ciioc -686 u . s. w . Dieselbe Erscheinung finden wir im Englischen . Die von

Gildemcister S . 98 angeführten englischen Fremdwörter nri8tc >6rn6F , inzwpz ?, pro -

vnriention , svolution n . s. w . haben sich inr Sprechen und Schreiben der Landes¬

sprache gefügt . Obgleich das Englische eine Buschsprache ans dem Germani¬

schen und Romanischen ist , haben es doch die Engländer besser als die Deutschen

verstanden , die romanischen Bestandteile ihrer Sprache dem germanischen Grund¬

charakter derselben anzupassen ; namentlich vermeiden sie die den germanischen

Sprachen so völlig widerstrebende Betonung der letzten Silbe . Nicht anders ist

es im Italienischen . Wer vermutet deutschen Ursprung bei den italienischen

Wörtern moncliiMc », bnnäilo , paltrono , tro ^ un , o-ontnlous , 86itrnmu66i <i , ? * * ) Und

wenn man Namen hört , wie 6nribn >cii , Oirimnlcli , Ninborto , ^ blobrnnämi ,

UliK 'kiöri , so denkt man schwerlich daran , daß das echt deutsche Namen * ** )

sind in italienischer Umformung .

Die Russen , die ihre Kultur hauptsächlich ans Deutschland erhalten haben ,

mußten natürlich auch deutsche Wörter ausnehmen , obgleich nicht viele . Aber

auch hier gewahren wir dieselbe Erscheinung . Die deutschen Wörter veränderten

ihre Gestalt meist derartig , daß man sie kaum wiedererkennt . Welches deutsche

Wort ist wolc8nl ? Ulan wird schwerlich heranslesen , daß es unser „ Wartesaal "

ist . b ' Ävvrb ist Feuerwerk , A-illräa « Halstuch , torstor Borreiter und dergl .

Trotz dieser größeren Anpassung des fremden Sprachgutes an das eigene

sind aber doch andere Völker gegen die häufige Anwendung solcher entlehnten

Wörter überaus empfindlich . Ich kann mich mit dieser Behauptung aus einen

Zeugen berufen , der von unseren Gegnern sicherlich anerkannt wird , aus Gilde¬

meister selbst , der als trefflicher Kenner des Französischen und Englischen ausdrücklich

hervorhebt , daß im Französischen die Wiederkehr solcher Ausdrücke den feineren

Geschmack verletze , daß der durchschnittliche Engländer bei allzuhänfigem Ge¬

brauche bei sich denke „ bau »- l,bs .86 toroi ^ n tsrm8 !" , ja , daß auch den litterarisch

gebildeten Engländer solche Wörter „ als Fremdlinge anmuten " , daß man an

*) Sie sind entstanden aus : Suppe , Faltstuhl (woraus unser jetziges Feldstuhl ) , Knödel ,
lllehringen (ein Dorf bei Trier ) , Landsknecht , Bollwerk , Krebs , stecken .

**) Sie sind entlehnt aus : lltundwalt (Vertreter einer Frau ) , Baun , Polster , Treue (alt¬

hochdeutsch trirva , woraus auch französisch trüvs ) , altdeutsch Anncltano ^ Uriegsfahne , schirme » ,
(aus dein italienischen eearamuoelu ist wiederum unser Scharmützel entlehnt ; vergl . viet . peh » ,
Italien , S . 2 ; v f .) .

***) Der Speerkiihne (Zsr balt , jetzt Gcrbcl ) , Grimwald , punibrecht , Alt Brand , Adalger .
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Gibbon , cm Dr . Johnson u . a . die Vorliebe für vielsilbigc Wörter romanischen

Ursprunges tadle , dagegen „ das reine Englisch " , d . h . die sparsame Verwendung

solcher lateinischen Einwanderer , an Nulton und an der Bibelübersetzung lobe

(S . 97 sch Und Heinrich Teweles (Ramps um die Sprache 5 . Hs erzählt , daß

vor nicht langer Zeit Lord Granville ein Rundschreiben an die diplomatischen

Vertreter Englands erlassen habe , in dem er den um sich greifenden Gebrauch

von Fremdwörtern rügt und sogar eine Liste von Wörtern mitteilt , die als Ein¬

dringlinge anznsehen und aus dein diplomatischen Verkehr unbedingt zu ver¬

bannen seien . Umstert man diese Liste , so muß man über die Strenge erstaunen ,

mit welcher Granville vorgeht ; denn insbesondere die englische Sprache als das

merkwürdigste Gemenge zweier grundverschiedeneil Sprachen kann das Eindringen

fremder Wörter ine so empfindlich spüreil wie etwa die deutsche .

Auch die Deutschen habeil in früherer Zeit die ihnen zuströmenden fremden

Ausdrücke sich mundgerecht gemacht . Dies zeigen uns die zahlreicheil alteil

Lehnwörter , die eine so schätzbare Bereicherung unserer Sprache bilden . Aber

seit mehreren Jahrhunderten hat dies in der Hauptsache ausgehört , jetzt bestrebt

» lau sich , die Fremdwörter mit ängstlicher Genauigkeit so zu sprechen und zu

schreiben , wie in der betreffendeil Sprache selbst , auch wenn die eigeilen Sprach -

werkzeuge sich dagegen sträubeil , auch wenn die betreffenden Lautzeichen unserer

Schrift fremd sind . Ulan denke nur an Wörter wie Gentleman , lynchen ,

Steeple -chase , Toast , Shoddy , Dötail , Jalousie , Nuance , Embonpoint , Avantage ,

Don Quixote u . a . Ferner legeil wir nach französischer Art bei sehr vielen

Fremdwörtern den Hauptton aus die letzte Silbe im Widerspruch mit dem Be¬

tonungsgesetze unserer Sprache und erhalteil so wirklich fremdartige , alldeutsch

klingende und aussehende Gebilde , Fremdwörter im eigentlichen Sinne des Wortes .

Daß diese bei uns eine ganz andere Stellung einnehmen als in anderen

Sprachen , kann man schon daraus erkenneil , daß wir das einzige Volk sind ,

welches Fremdwörterbücher hat und haben muß : denn ohne solche Hilfs¬

mittel kann der Deutsche seine Sprache nicht verstehen . Auch hierfür kann ich

Zahlen anführen . Ich habe die Namen voll Verfassern deutscher Fremdwörter¬

bücher gesammelt und bin damit gegenwärtig bereits bis aus 95 Nummern ge¬

kommen . viele dieser Bücher sind aber ohne Angabe des Verfassers erschienen .

Ulehrere voll ihnen sind in einer großeil Zahl voll Auslagen verbreitet , wie Heyse ,

Petri , Weber , Prätorius , Riesewetter , Raltschmidt , Schweizer u . a . Diese Zahl

lehrt , wie groß das Bedürfnis nach einem solchen Verständnisvermittler unter

den Deutschen ist , und zwar nicht nur bei den Nilgelehrteil , sondern auch bei

den Gelehrten . Denn selbst die umfassendsten Sprachkenntnisse können uns einen

Heyse oder Petri nicht ersparen ; ich erinnere nur an die wunderbaren

Ausdrücke , welche ich oben S . Zcf . aus Rümelins Verzeichnis „ unentbehrlicher "

Fremdwörter angeführt habe . Rann uns die Renntnis des Lateins zum

Verständnis der Wörter Absentismus , Gfficialat , Eensit und dergl . verhelfen ?

Die Vergleichung mit anderen Völkern ist für unsere Frage noch in anderer

Beziehung wichtig . Wenn bei uns dieselben Verhältnisse vorlägen , wie in
4
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anderen sprachen , so könnten doch die Angehörigen anderer Völker unmöglich

in unserem Fremdwörterwesen etwas Befremdliches finden . Das ist aber der

Hall ; die Ausländer , die Deutsch lernen , sind immer in hohem Akaße ver¬

wundert , daß die deutsche Sprache so wenig deutsch sei ; sie können nicht be¬

greifen , daß für die gewöhnlichsten Dinge des gemeinen Lebens fremdländische

Ausdrücke gebraucht werden . Namentlich die Franzosen spotten über die

Deutschen , welche nicht Schneider oder Schenkwirt heißen wollen , sondern sich

Tailleur und Restaurateur nennen ; höhnisch halten sie uns vor , man gehe in

Deutschland nicht spazieren , sondern promenieren , inan esse nicht zu Ruttag ,

sondern man diniere ; wenn man jemand ans den Fuß trete , bitte man nicht

nm Entschuldigung , sondern um j? ardon , und wenn man sich trenne , rufe man

sich Adieu zu . Bor nicht langer Zeit ging durch die deutschen Zeitungen ein

Aufsatz des Franzosen Sarcey , welcher die Vachahmungssucht der Deutschen ver¬

spottete und mit den Worten schloß : „ Frankreich kann cs durchaus nicht als

eine stillschweigende Ehrenerklärung für seine Sprache betrachten , wenn ein Volk ,

dessen Sprachreichtum ein so bedeutender ist , wie der der Deutschen ,

die französische Sprache so mörderisch entstellt , wie dies in Deutschland geschieht . "

Auch ernste französische Gelehrte spotten über unsere geschmacklose Sprachmengerei :

ein Aufsatz in der ksvus eritchus vom Zahre chkZ rügt es btglls ü moitiö

lruuyuis , «, » i pus8s unjourcl ' lmi pour äs l ' ullsmuncl ; und im vorigen

äußerte sich dieselbe hochachtbare Zeitschrift bei der Besprechung von zwei deut¬

schen Geschichtswerken , der Stil dieser Bücher sei äußerst merkwürdig , die Aliß -

achtung , welche die Verfasser gegen ihre Bmttersprachc an den Tag legten , sei

eine ausdrückliche Widerlegung des Satzes , daß gerade die Gelehrten vermöge

ihrer Studien die genaueste Aenntnis der Muttersprache und ihrer Feinheiten

haben müßten : die Sprache dieser Herren ist nicht inehr deutsch und wird

niemals französisch werden . (Andere Beispiele s. in meinem Wörterbuche von

Verdeutschungen S . ich.) So könnten die Ausländer nicht reden und spotten ,

wenn sie selbst unter dem Banne der Fremdwörter stünden .



Geschichtliche Entwickelung des Fremdwörter -
wesens .

welch gewaltiger Unterschied zwischen den Fremdwörtern im Deutschen

und den ausländischen Bestandteilen anderer Sprachen besteht , kann man am

besten ans der Geschichte des Fremdwortes in unserer Sprache ersehen . Schon

oben bei der Widerlegung der Rümelin ' schen Ansicht , daß wir die Fremdwörter

unseren großen Dichtern und Denkern und der Erhebung unserer Spräche zur

„ Llassieität " zu verdanken hätten , habe ich kurz aus diesen Punkt hingewiesen ,

ich möchte diesem aber noch einiges hinznfügen .

In alter Zeit hatte das Lateinische den größten Einfluß aus unsere

Sprache : wurde doch die ganze Anltur des Altertums und das Lhristentnm

zunächst durch diese Sprache uns vermittelt . Damals wurden aber die lateini¬

schen Ausdrücke im Deutschen ebenso behandelt wie die Fremdwörter bei anderen

Völkern , sie wurden deutscher Form und deutschem Alange angepaßt , sie wurden

Lehnwörter . Die deutsche Sprache , wie sie uns in den A ceisterwerken der mittel¬

hochdeutschen Zeit entgegentritt , zeigt eine große Feinheit und edelsten Wohllaut ,

und sie ist — von einigen französischen Fremdwörtern der lhofsprache abgesehen * )

durchaus rein und echt deutsch . Auch unsere jetzige Schriftsprache zeigt in

der ersten Zeit dieselbe Reinheit , man denke nur an die Schriften von chans

Sachs , Fischart und Luther . Aber sehr bald dringen lateinische Fremdwörtel¬

ei » . Durch das Wiederaufleben der Wissenschaften und durch die Einführung

des römischen Rechts wurde das Lateinische , das schon früher so großen Einfluß

gehabt hatte , allmächtig . Alle wissenschaftlichen Schriften wurden in lateinischer

Sprache abgefaßt : deutsche Bücher konnte ja , wie der Theologe Flacius äußerte ,

jeder Dorsküster schreiben ! waren die Gelehrten genötigt , statt des geliebten

Lateins Deutsch zu schreiben , so mischten sie möglichst viele lateinische „ terimni "

mit ein . „ was hetten wir noch zumal für ein sprach , wann die latcin nit wär ,

welches dem Teutschen nit eine kleine zier gibt " — so sagt der Verfasser des

ersten deutschen Fremdwörterbuchs , Simon Rot ft372 ) . Über die Sprachmengerei

in den Streitschriften zu Luthers Zeiten urteilt Rückert in der Geschichte der

neuhochdeutschen Schriftsprache II ^36 : „ Jene Sprachmengerei einzelner Latinis¬

men war häßlich genug , besonders da bei diesen Leuten — es bald die Diode

erforderte , es nicht bloß bei einem ganz oder halb fremdwüchsigen Worte bewenden

*) Man vergleiche die genauen Untersuchungen von G . Steiner (Bartsch , Germanistische
Studien II , 25Z — 258 ) und ks. Fischer (Bartsch , Germania 27 , 22s ) .
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zu lassen , sondern womöglich ganze Geschwader davon dein andächtig bewun¬
dernden Leser vorzusühren . Wie in den Kanzleien , so wurden auch schon in
den Studierstuben und vor dem Bücherschränke ganze Sätze geschrieben , die zur Hälfte
oder zu zwei Dritteilen lateinisch sind , wo das Deutsche nur als schleppentragende
Wagd die einzelnen Teile des Aufputzes demütig zusammenzuhaltcn hat . " Als
Beispiel dieser Gclehrtensprache führe ich einen Satz aus dem Gutachten der
Tübinger Zuristen - Facultät über eine Geisterbeschwörnngssachevom Jahre
ptzö an (vergl . Wilh . bhollenbach , Vilder aus Thüringen I . >ch f .) Dort heißt
es : — „ indem noch nicht gewiß , ob angeregte äußerliche inuonias , vi >n6S8 sts .
an erwehntem Zenner bey seinem Leben vorhanden gewesen , auch ub ntkestu
oomutoso mortitsro solche Flecken und stio-mutu proptsr sireulutionsm sunAuinis
tnrbutnm entstehen mögen , wie denn dergl . be ^ denen upoplsetisis und spllsptisir;
in uZons morti8 sonstitutis insgemein geschichet , und die sxsrstio srusntu psr
v8 und rslnxutio linouus u pnrul ^ si , impsäitu sirsulutions , und daß die Zunge
nicht schwartzbraun , sondern natürlicher Farbe anzusehen gewesen , vornehmlich da¬
her , daß dieses snbjsetuin nicht 8ut 'ko6ntions und von Erstickung ( !) gestorben ,
vielmehr vom eoinutoso ssä upoplsstiso utksstu kommen können , maßen die
beyden Personen in keinen : tuliu 'ins sru88iors geblieben , sondern bloß als un¬
empfindlich und einschlaffend verschieden , so wohl die Erfahrung giebet , daß
nicht allein der dick -Rauch der Kohlen , sondern auch 8ubtiles und u priori un¬
empfindliches ,nia8inu , 8ulpbur nursotisum genannt , ohne dergleichen dicken Rauch
einen Ulenschen tödten und umbringen möge , gestalt es nicht sullosunäo ,
8kä 8piritu8 iuiimul68 intru ssrsbrum st psr usrvos unäulunts8 suppriinenäo ,
ti ^ snäo st sxstino-usnäo geschieht , dahero aus angeführten Umständen ,
daß Uleber von denen Kohlen , oder so genanntem 6u8 8ulpimri8 in einen
elenden Zustand gesetzet , hingegen Geßner und Zenner gar dergestalt getödtet
worden , geurtheilet werden mag —

Zn diesem Schriftstücke kommt auf .5 deutsche Wörter bereits t lateinisches .
U) ie tief eingewurzelt diese schlechte Gewohnheit war , kann man aus dein
Dankschreiben , welches Valentin . Andreä nach seiner „ Aceeptation " in der
Fruchtbringenden Gesellschaft äs äuto s6 . December an die Gesellschaft
richtete (vergl . Zoh . Kelle , die Verwischung der deutschen Sprache , in der Zeit¬
schrift Nord und Süd ch82 S . 260 ) : „ Ich habe 8ulvu tlls8i Lu§u8t . sontsssionis
jederzeit vitiliAinsm , ultsrsutionsin und puKnusitutsm ubllorrirct . Und hätte so
gern mögen , ut omnss Zlnäii in vonisrs8 sxsolsnäo UAw äomini st sxssinäsnäo
inssiisi lolio sonrsr8i kusrint . wonnt wir dan zu tuhn genug haben würden .
— Das Wort UKide ist in Würbe sehr wohl verendert und reimet sich besser
aus mich , ĉ ui non tum t 's88U8 , (iuuin krnsiäus st putris snm . Das 8 )' inbolum
stsi u tuvents iuäisio proksstum , nehme ich jedoch tmnsMm bonum omsn nnt
Unterthänigkeit gehorsain an . Gb mir ferner ansuchen von nöthen oder E . F . G .
mich gnädigst vertreten wollen ; dero pro sonsiliutors ich ohne das höchst okli -
pjret , haben E . F . G . mir ferner gnädigst anzudeuten und haben in svsntnm
ich gleichwohl dieses wenige auf rutiüsution ausgesetzet . "
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5 -o schreibt ein Gelehrter nach seiner Aufnahme in eine Sprachgesellschaft ,

welche die Reinigung der Uluttersprache als ihr Hauptziel austrebtel

Diese gelehrte Unsitte hat lange Zeit bestanden . Als vor 200 fahren

Lhristian Thoinasius in Halle zum ersten Riale Vorlesungen in deutscher Sprache

zu halten wagte , wurde er heftig angegriffen und geschmäht : es gab eben

damals mehr als einen Delbrück , den solche „ Albernheiten " verdrossen . Erst

ganz allmählich hat sich die deutsche Wissenschaft von dein Gebrauche des

Lateinischen losgemacht , und wenn man die deutschen Gelehrten wegen ihres

Ulangels an Geschmack und Hormsinn anderen Völkern gegenüber nicht mit

Unrecht tadelt , so liegt dies wohl zum guten Teile an dem lateinischen Zopfe ,

der unserer Wissenschaft so lange angehangen hat . Was ist es denn anders

als ein Rest jenes alten , steifleinenen Gelchrtenstiles , wem : Rümclin von „ reci -

pierten " Fremdwörtern , von eurem „ Apparat fremdländischer Wörter " , von

„ Genuswort " , von „ legalen " Fremdwörtern , von „ akademischen Disciplinen "

redet ? Zu allen Wissenschaften kann man Hroben davon in Ulenge finden

aber auch in die Sprache des gewöhnlichen Lebens sind viele solche lateinische

Wörter und Redensarten cingedrungen und haben sich hier bis aus unsere Tage

erhalten . Zch erinnere an die bekannten Wendungen : etwas nä ooulo8 demon¬

strieren , tnbuln rn8n machen , nll n.b8urclum führen , etwas all notnm nehmen ,

n limino abweisen , in 8N6um ot WitKuinom übergehen , in oxtonso erzählen , oum

grnno 8nl >8 verstehen , nb ovo beginnen , in oorporo gratulieren , Fllotrin treiben ,

in 8N8 P 0 N80 lassen u . s. w . Ulan redet von einer ouptutio bensvolontino , von

einem Umeum , man schaltet mit einer Sache ncl libitum , die Behörden schicken

ihre Akten brsvi mnnu , 8ub tlllo (voto , potilions ) romi88ioni8 , man zahlt die

Zinsen ultimo Ulai buj . ( Kniu8 nnni ) , oder n . o . , auch er . chnni 6urronti8j , wer

keinen Wagen hat , der geht per pocls8 npoetolorum , komnrt er po8k ksetum , so

versteht cs sich per so , daß er ausgelacht wird , wenn inan ihn auch vielleicht

pro t 'ormn bemitleidet ; der Seitenbetrag heißt Intu8 , das Blatt tolium , der

Band volumen , die Seite pnAinn , und so geht es fort in iutinitum .

Vater und Sohn unterscheidet man durch eenior und junior , man wendet

Beispiele an mutntls mut -mäis , wer vor Gericht nicht erscheint , wird in nbsontln

oder in eontumnenrm verurteilt , der Bildhauer schreibt aus sein Werk inv . und

t 'oo . ( invonit , kooit ) , der Ulaler pinx . -"H oder llol . spinxit , üslinonvit ) , der Aupfcr -

stecher soulps . (seulpsil ) . Ungefähr drückt man aus durch oiren oder durch das

unklassische prnotor proptor , sonst durch nllns , beziehentlich durch rospootivo , be¬

treffenden Falls durch ovsntunlitor ; bringt man rito ein Hoch aus , so tönt es

*) Ich verweise hier nur auf mein Schriftchcn über Fremdwörteruuwcsen , wo ich aus
S -Z3— 53 zahlreiche Beispiele zusammengestellt habe .

Über dieses pinx . brachte der Dorfbarbier inr Jahre folgende kleine Geschichte
aus dein Museum : „Ivirklich kolossal ! Ivo man Hinsicht , ein Pinx ; Raffael jdinx ! —
Correggio Pinrl — Rubens jdinx ! — Die jdinxc müssen ja eine formidckble Familie ge¬
wesen sein . — Und alle Malerl — Entsetzlich ! l" ^



vlvill , und ist man mit einer Beweisführung glücklich zu Lude gekommen , so

schließt inan mit einem wohlgefälligen : ciuoci srut clemonstrunlluw .

Biele lateinische Wörter lesen wir in abgekürzter Horm , wie ob pontsr ) ,

oxcll . , iuel . (oxelusivo , inölusivo ) , üb ( äöäit ) , s . o . chx ollieio ) , in . p . ( manu

propriu ) , blll . ( notu bono ) , N . ldi . (uomsn noseio ) , p . p . ( pruomissis pruomittonäis

oder psr ^ s , por ^ k ) , vue . ( vuout ) , V . (viäi oder vorto ) . Za einige dieser Ab -

kürzungen sind zu bloßen Zeichen geworden , die meist nicht mehr verstanden

werden , wie ^ (äonurins ) , V (libru ), L (vt ) . Häßlicher ist cs , wenn das Lateinische ,

um mit Gildemeistcr zu reden , „ in die eonstruetiven Teile des Satzbaues "

eindringt , wie wenn es heißt : „ ml 2 ist aus Borschrist snb q, hinzuweisen " .

W . Genscl macht in seinem vortrefflichen Aufsatze über Sprachliche Anarten

deutscher Zuristen (Leipz . Zeitung , wissenschaftliche Beilage vom ^c>. Februar ^885 )

zu diesen : Satze die Bemerkung , dann könne man auch sagen : „ Tr hat cs ox

Bosheit und euiu Borsatz gcthan " , oder „ der Bater giebt seine (Einwilligung

all Berehelichung seiner Tochter eum ^ Aüller nur snb gewissen Bedingungen . "

So sehen wir , wie das Lateinische , wenn es auch aufgehört hat Gclehrten -

sprache zu sein , doch allenthalben noch in unserer Sprache sichtbare Spuren seiner

früheren Herrschaft zurückgelassen hat .

Weit mächtiger und tiefer aber wurde der Einfluß des Französischen .

Doch trat die Überschwemmung mit französischen Fremdwörtern wesentlich später

ein . Das erste Fremdwörterbuch von : Zahre ch : 2 enthält fast nur lateinische

Ausdrücke , erst gegen Ende des ch . Zahrhunderts beginnt allmählich das Tin -

strömen französischer Wörter . Dieses nimmt gewaltig überhand in : Lause des

dreißigjährigen Krieges und erreicht etwa in der Alitte des ^8 . Zahrhunderts

seinen Höhepunkt . Während es noch in : ch . Zahrhundert für ein Zeichen von

Gelehrsamkeit galt , wenn ein deutscher Fürst Französisch verstand , wurde in :

P . Jahrhundert die Sprache Frankreichs bald ein unentbehrlicher Bestandteil

feinerer Bildung . Deutsche Fürsten reisten nach Paris , um dort französische

Sprache und Sitte zu lernen ; ihren : Beispiele folgten die vornehmen Stände .

Bald waren diese Bildungsreisen in allgemeinem Gebrauche . And alle , die

zurückkehrtcn , wurden Apostel des abgöttisch verehrten Welschtums . Schon

Grimmelshausen spricht sich in seinen : Deutschen Anchel (ch ^ I ) erbittert über

diese Aarrheit der Deutschen aus : „ Tin solcher halbgebachener Sprach -Hans

kommet so dann hernach Hein : und meinet wunder , was für ein Tavalier und

resonable Person er seye , weil er Frantzösisch (vielleicht auch liederlich genug )

könne oder wohl gar seine Kunst aus Frankreich selbst geholet . Thür und

Thor solle man alsdann gleich ausmachen und den Narren durchstolzen lassen . "

Ähnlich klagt die Newe außgcputzte Sprach -posaune (ch ^ 8 ) , cs sei eine wahre

Schande , „ jeder , der sich Z Thaler kann berühmen " , wolle nach Frankreich

reisen , und „ wann ein Deutscher ein viertel Zahr in Frankreich gegucket " , müsse

er französische Brocken mit einmengen . — An den Fürstenhösen gehörte es bald

zun : guten Ton französisch zu sprechen . An den : Hose des Großen Kurfürsten ,

dessen deutscher Sinn nicht zu bezweifeln ist , der überdies Alitglied der Frucht -
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bringenden Gesellschaft war , hörte der Geschichtsforscher Leti während eines

sechswöchigen Aufenthaltes in Berlin nie einen Edelmann oder eine Dame

deutsch sprechen (vgl . Ls . Liesche , Einfluß der französischen Ŝprache auf die

deutsche , Dresden ^87s , S . H5 A . 2 ) . Und selbst Friedrich Wilhelm I ., der ge¬

schworene Feind alles undeutschcn Wesens , sprach , wenn Besuch bei Hofe war ,

stets französisch . Aber nicht nur in der Sprache , sondern auch in Sitten und

Einrichtungen ahmte man die Franzosen nach . Das Heerwesen wurde nach

französischem wüster umgestaltet , die schönen alten deutschen Ariegsausdrücke

wurden durch französische verdrängt , die Formen der Geselligkeit , die Uleidung ,

die Uüche , das Theater , die Staatsverwaltung , namentlich das Zoll - und Steuer¬

wesen — alles wurde auf französischen Fuß gebracht . Der Urebsschaden der

Französelci griff immer weiter und weiter um sich . Umsonst suchten vaterlands¬

liebende wärmer wie Gpitz , woscherosch , Laurcmberg , Grimmelshausen , Schottel ,

Ulorhos , Gryphius , Logau , Rist , Zesen dagegen anzukämpfen , umsonst wurden

die bekannten Sprachgesellschaften gegründet , wenn diese auch , wie die neueren

Forschungen bewiesen haben , in vieler Beziehung segensreich gewirkt haben , so

vermochten sie doch nicht dein lawinenartig sich vergrößerirden Übel Einhalt zu

thun : die staatliche Mhnmacht Deutschlands , die Berarmung und Berrohung

seiner Bewohner infolge des unglückseligen dreißigjährigen Urieges ließ solche

Aufrufe an das deutsche Vaterlandsgesühl ungehört verhallen , Deutschland ver¬

sank im Welschtum . Die Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissen¬

schaften , welche nach dem besonderen Wunsche ihres königlichen Stifters auch

„ aus die Uultur der deutschen Sprache gedenken " sollte , erschienen vom Jahre

>7q >q. an in französischer Sprache , wie in unserer Zeit Verdeutschungswörter¬

bücher zur Vermeidung von Fremdwörtern versaßt werden , so gab man da¬

mals Anweisungen zum Gebrauche der Fremdwörter heraus . Ich kenne

ein derartiges Buch , welches in Z . Auflage erschienen ist unter dein Titel :

„ Oomwoäös L-Imnml Gder Hand -Buch , Darinnen zu finden I . Line eompsuäisn .-ro

ülstlloäo zu einer Anlnntsn Oonänits , wie auch ^ rskominsnänblöii ? oIit6886 in

zierlichen Reden und wohlanständigen Gebehrden zu gelangen ; II . Ein voll -

kömmliches Dietloimküro , in welchem die meisten in oivili vitü vorkommenden

Termini und gewöhnlichen Redens -Arten oräino ^ .Ipllnbstieo eingerichtet u . s. w . "

Zn der Vorrede bemerkte der Herausgeber , er habe „ euren ausführlichen teutschen

inäiosm rrrmöötiret , auff daß die ,^ so par sxsmpls in ihren Brieffen einen ll' er -

mnnnn setzen wollen , sich aber so fort darauff nicht besinnen können oder wohl

keinen wissen , zu solchem Register rkeurriren , das verlangte Wort nachschlagen ,

und es so dann zu ihrem Vorhaben srnploznen . " Daß damals das weib¬

liche Geschlecht eure besondere Vorliebe für Fremdwörter hatte , erfahren wir aus

dem Folgenden : „ Insonderheit weil auch das Frauenzimmer sehr begierig

ist , irr ihren Reden und Schreiben mit srenrbder Sprache sich hören zu lassen ,

so haben sie allhier gleichfalls eine Anweisung , bei ihrer anderen Onlg -ntörle sich

hierinncn zu kxoreiren . Denn sie ohne Zweiffel wissen , daß dergleichen von

ihnen vorgebrachte Reden ihnen einen sonderlichen Oloirs machen . "
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Rein Münder , wenn unter solchen Verhältnissen selbst ein so deutscher

Fürst wie Friedrich Wilhelm I . von Preußen ein schlechtes Deutsch schreibt , wie

sein berühmter Ansspruch zeigt : „ Ich stabilere die Souveränetät wie einen Bocher

von Bronce . " Auch der denkwürdige Bries , in welchem er seinem großen Sohne

kurz angebunden mitteilt , daß er ihn verlobt habe , ist dasür bezeichnend . Lr

schreibt ihm am q<. Februar s7Z2 : „ Ihr könnt wohl persnadiret sein , daß ich

habe die Prinzessinnen des Landes durch andre , so viel als möglich ist , exami -

niren lassen , was sie für Londuite und Lducation ; da sich dann die Prin¬

zessin , die älteste von Bevern gefunden , die da wohl aufgezogen ist , in ödeste

und eingezogen ; so müssen die Frauen sein . Die Prinzessin ist nit häßlich , auch

nit schön , Sic ist ein gottesfürchtig Mensch und dieses ist Alles und con : por¬

table sowohl mit Luch als mit den Schwiegereltern " — ( Gucken , das Zeit¬

alter Friedrichs des Großen , I . 23ch .

Mit dieser Vorliebe für das Französische ging natürlich eine völlige Ver¬

achtung der Muttersprache Hand in Hand . Das Deutsche war die Gesinde¬

sprache . Ls galt der Grundsatz csu ' il f -rillo p -irlor pur >u I-mAiw Ir -ui ^.!ii86 seu -

>6M6Nt MIX ^ r -mäs 86ibN6UM INM8 pur lu lunguo !>I>6M -mäo -MX INS <-.UM1U68 ol .

uux rii8Niiu68 ( Liesche a . a . O . S . 30 ) . „ Der deutsche Gelehrte , Aünstler , Gras

und Freiherr " , sagt Arndt , „ schämt sich nicht , seine Muttersprache zu sprechen ,

wie sein Bedienter und Autscher sie spricht . Lr würde untröstlich sein und bis

an die Ghren erröten , wenn man ihm sagte , er spreche französisch , wie ein

Bauer in der Auvergne " . In derselben Meise äußert sich B . I . Dozen in

einem trefflich geschriebenen Aufsatze der Zeitschrift Nemesis vom Jahre s8s -s ,

S . 2ßqa „ Haben wir es so selten erlebt , daß adliche Herren und Frauen , die

mit geläufiger Zunge den immer doch nur höchst dürftig gefaßten Ilmsang des

Französischen in Übung setzten , nun , wenn sie gerade Deutsch zu redeu hatten ,

statt als feine und gebildete Menschen uns zu erscheinen , aus einmal durch

Accent und übrigen Gehalt zu dem gemeinsten Volk herabsanken ? So

büßten sie die große Verkehrtheit , mit Bedesormen des Auslandes zu spielen

und zu glänzen , da sie doch zuerst hätten lernen sollen , in der Sprache des

eigenen , freien Landes sich edel und schön auszudrücken . " Ja schon im Jahre

ch -sq . wird diese Alage erhoben in der zu Straßburg erschienenen Schrift „ Der

«Deutschen Sprache Lhrenkrantz " , wo den Deutschen vorgehalten wird , daß „ in

frembder Sprach den geringsten Fehler reissen ein Todsünde , hingegen in der

Muttersprach eine Bachanterey vber die andre begehen , keine schände sey ."

Mie geringe Aenntnis im Deutschen selbst hochgebildete Männer hatten ,

zeigt das Beispiel Friedrichs des Großen , dessen bekannter Ausspruch , daß

jeder nach seiner Fa§on selig werden könne , folgende wortgetreue Fassung hatte :

„ Die ktzlig 'ionen Müsen alle lollsriret werden und Mus der Fiscal nuhr das

Auge daraus haben , das keine der andern ab rüg Tu he , den hier mus ein

jeder nach seiner Faßon Selich werden " (Büchmann , Geflügelte Morte S . 2 -s7 ) .

Deutsche Bücher wurden in der vornehmen Gesellschaft sehr wenig gelesen .

In einem Briefe aus dem Jahre s787 erzählt Mielaud (Ausgew . Briese III ,



zc ) H , daß der französische Graf von Boufflers „ den ersten Grund zu seiner

(Wielands ) nachmahligen Reputation in Wien " gelegt habe , indem er „ einigen

dortigen Dainen vom ersten Range seine „ Grazien " stückweise ins Französische

übersetzte und ihnen tüchtig dabey den Text las , daß sie , als deutsche Frauen ,

ihren Landsmann , der solche Verse zu machen wüßte , und den er so höflich

war , einen Günstling der Grazien zu nennen , erst durch euren Franzosen kennen

lernen müßten . "

So wird man die beschämende Thatsache begreifen , daß die in gutem

Deutsch geschriebene Metaphysik des Philosophen Wolf auf Befehl Friedrichs

des Großen in das Französische übertragen wurde ( lg . Keils ^VoXivimo ) ,

damit die vornehmen Kreise Deutschlands das Werk des deutschen sDhilosophen

besser verstehen könnten ! Kann man es da Voltaire verdenken , wenn er von

Deutschland aus den Franzosen zurust : „ Wohin man sich auch wenden mag ,

überall ist man in Frankreich ! Ihr habt , meine Herren , die Kniversal -

Monarchie erlangt , die man Ludwig XlV . vorwarf und von deren Besitz er

weit entfernt war . "

In jener Zeit schien in der That die deutsche Sprache völliger Ver -

welschung nahe . Leibnitz sprach damals die Befürchtung aus , das „ Teutsch

könne in Teutschland selbst nicht weniger verloren gehen als das Angelsächsische

in Tngelland " ; und in neuerer Zeit haben Gervinus und Rudolf von Raumer

dieselbe Ansicht ausgestellt . Aber mag dies auch übertrieben sein , — daß unsere

Sprache wirklich in Gefahr war , beweisen folgende zwei Thatsachen : Der größte

deutsche Gelehrte jener Zeit , Leibnitz , welcher für sein Deutschtum ein warmes

Herz hatte und in seinen „ Knvorgreiflichen Gedanken " goldene Worte über die

s? flege der Muttersprache niedergclegt hat , schrieb seine wissenschaftlichen

Werke in lateinischer und französischer Sprache . Und einer der größten

Meister deutscher Rede , Lessing , hatte die Absicht , seinen Laokoon französisch

zu schreiben , ja er hatte sogar schon damit begonnen * ) .

Daß das drohende Verhängnis über unsere Sprache nicht herein¬

gebrochen ist , hat sie ihrer angeborenen Kraft und namentlich unseren großen

Klassikern zu danken . Man begreift aber , wenn man diese geschichtlichen Ver¬

hältnisse ins Auge saßt , warum Lessing , Goethe und andere Schriftsteller jener

Zeit oftmals über die Sprödigkeit der deutschen Sprache Klage erheben ; und

man begreift so auch die vielen Fremdwörter in den Briefen jener Männer , in

denen sie mehr der damaligen Umgangssprache folgten . Sind doch noch bis

*) Ls sei nur gestattet , wenigstens eine Stelle aus diesem denkwürdigen Bruchstücke
auzusühreu : II n guslgnes anneos , gns s ' sn ai üonnv Is ooinmeneemsnt sn ^ .lemnnü . >Ie.
vnis Is rockiger üo nouveau et ü ' sn ctonner In suite ou kkrnnyois , oetto InnAuv m ' vtant
«tmis oss mntieess tout nu moins nussi t'nmiliere , gus Nantes . I- n Inn Aus nllernnnüo
guoigus eile ns lui osüo su eien staut mnnie soinnis il laut , sst pourtnnt s nooes n forme r ,
n orssr meine , pour plusieurs Zsneos äs oomposition , üont oslui - si n ' est pns Is moinclre .
Unis n guoi bon so üonnsr sstte peius , nu risgue meine clo n ' )- rsussie pns
nu Aout äs ses soinpntriots ? Voiln In InnAus t'enn ^oiss üszn tonte orso , tonte kormös :
risguons üouo Io pnguot svgl . Lcssing 's Werke B . ö , 5 . Z27 der tsempelschcn Ausgabe ) .
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